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der lärmende Chor in mäßigen Grenzen. Von einem Aufbäumen
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Gegen clfe cr.
Der Reichskanzler vor dem Reichstag. Scharfe Abrechnung mit den Harzburger Verſchwörern.

Nach mehr als 6 Monaten Pauſe wieder Reichstag. Die Hoff
nung der Antiparlamentarier, daß der Reichstag nie wieder zu
ſammentreten werde, hat getrogen. Das Reichsparlament entſchei
det über das Schickſal der Reichsregierung. Der Reichskanzler hat
in feierlichen und bewegten Worten die Verantwortung ausſchließ
lich dem Reichstag zugewieſen. Das Parlament entſcheidet über
das was kommen ſoll.

Alle großen Senſationen bleiben aus. Nur mäßige Anſamm
lungen hinter der polizeilichen Poſtenkette, die Auffahrt und Ein
gänge freihielt. Es gingen Gerüchte, daß die Nazis ihren ruhm-
loſen Parlamentsſtreik in braunen Uniformen abbrechen und die
Kommuniſten als Rot Front koſtümiert einrücken würden. Nichts
davon. Die Nationalſozialiſten und die Deutſchnationalen ließen
ſich nur durch einige Horchpoſten vertreten. Der Reſt ihrer Frak
tion ſah ab und zu wie neugierige Knaben in den Saal. Die Kom
muniſten kamen zunächſt ſehr artig und ohne jedes Aufſehen an.
Alle Tribünen, auch die der Diplomaten waren überfüllt.

Reichstagspräſident Löbe hielt zunächſt zwei verſtorbenen Ab
geordneten dem Zentrumsmann Kerp und dem Nationalſozialiſten
Gmeinder die Gedächtnisrede. Dann kam der erſte Verſuch zu
einem kleinen Scharmützel. Die Kommuniſten verlangten
Aufhebung der polizeilichen Abſperrungen vor dem Hauſe. Die
Mehrheit lehnte Rüpelfreiheit für die SA. Leute ab. Nur die paar
deutſchnationalen und nationalſozialiſtiſchen Vorpoſten unterſtütz
ten elegiſch die Kommuniſten

„Das Wort hak der Herr Reichskanzler.“
Ein paar Kommuniſten riefen: „Hungerkanzler“, als Dr. Brü-

ning an das Rednerpult trat. Auch während der Kanzlerrede
ſchimpften die Kommuniſten fleißig, aber für ihre Begriffe blieb

gefeſſelter Leidenchaft jedenfalls keine Spur.
Der Reichskanzler hielt eine Rede gegen rechts. Den

Kommuniſten roar nicht ein Wort gewidmet. Die Reichsregierung
ſcheint die ruſſiſche Linksoppoſition politiſch für ungefährlich zu hal
ten. Der Harzburger Jnflationsfront galt gleich der erſte Pro
grammpunkt Brünings

„AUnbedingke Sfabilikät der Währung“.
Nicht minder war folgender Satz auch gegen die Harzburger Kata
ſtrophenfront zugeſpitzt: „Tilgung der kurzfriſtigen Auslands
ſchulden und endgültige Regelung der Reparationsfrage“. Auch das
Bekenntnis des Kanzlers zur Sozialpolitik, zum
Tarifgedanken und zum verfaſſungsmäßigen
Mitbeſtimmungsrecht der Arbeiter und Angeſtellten
war ein Stoß

gegen die Harzburger Lohnräuberfronk,
gegen die Schwerinduſtrie und gegen die von ihr beſtochenen Na
tionalfozialiſten. Dagegen war die Bemerkung, daß die Tarife grö
ßere Elaſtizität haben ſollen, eine Konzeſſion an Unternehmer-
wünſche. Zwar forderte der Kanzler dieſelbe Elgſtizität für Kar
tellpreiſe, aber in Sachen Preisabbau hat der jetzige Reichskanzler
zu gründlich verſagt, als daß er auf Glauben rechnen könnte.

Mitten in der Rede klappte Brüning ſein Manufkript zu und
ſetzte ſeine Abrechnung mit der Rechten fort. Er warf dem Har z
burger Generalſtab der deutſchen Schwerinduſtrie vor, daß
dieſe Klique den Verſuch zu einer

Zerſtörung des Glaubens an die deutſche Währung

gemacht habe. Hier eilte das geiſtige Haupt der deutſchen KPD.
Zentrale den Herren Schacht und Vögler zu Hilfe. Der Kommuniſt
Neumann rief dem Kanzler zu, man ſolle die Mark an den
Sowjetrubel anpaſſen. Es gab ein paar Minuten lang ſchallendes
Gelächter über eine ſolche Zumutung. Man ſollte aber nicht nur
lachen, wenn hier die KPD. durch den intimſten

Verkrauensmanen der Moskauer eine kolle Jnflakion fordert.

Jnflation von einem Ausmaße, wie ſie ſelbſt die größten kapitaliſti
ſchen Jnflationsräuber nicht erträumen. Mark gleich Sowäjetrubel:
das bedeutet Vernichkung von mindeſtens Vierfünfkel allen deuk
ſchen Sparkapikals, bedeutet den Verluſt von Milliarden Mark aus
den notdürftig wieder aufgerüttelten Kaſſen der ſozialen Verſiche
rungsträger, bedeutet inflationiſtiſchen LohnAbbau, gegen den der
jetzige Lohnraub eine beinahe harmloſe Sache wäre. So nahe be
rühren ſich die Harzburger und Moskauer Jnflationsfront.

Der Reichskanzler polemiſierte gegen die von den Harz
burgern und ihren ſchwerinduſtriellen Geldgebern propagierte For
derung, die Kriſe vorwiegend durch Lohnſenkung zu über-
winden. Hier war der Kanzler, wie an einigen Stellen der Rede
auch, zu ſchwach. Er hätte die Parole ausgeben müſſen: „Schluß
mit der Gehalts- und Lohnſenkung, ſofern nicht entſprechender
Preis und Mietabbau erfolgt.“

Scharf zugeſpitzt waren dagegen die Partien der Kanzlerrede,
die die Mitverantwortung der deutſchnationalen Reichsminiſter für
den Ruin der Reichsfinanzen feſtſtellen. Hugenbergs Pleitegeier
rauſchte durch das Haus, als Brüning fragte, ob man etwa ihn,
den Reichskanzler, auch für die Bankenkriſis verantwortlich machen
wolle.

Ob er denn ganz deutlich werden ſolle?

Jnflationskünſtlern die Hugenberg-Pleite um Oſtbank. und
Raiffeiſen vor. Der Kanzler dachte an Hugenbergs
phantaſtiſche Millionenſchulden bei Herrn Jakob Gold
ſchmidt von der Dangatbank. Die Herren Hugenberg und Com-
pagnie ſind es, die durch eine neue Jnflation auf Koſten der klei
nen Sparer ſich noch einmal geſund machen wollen.

Ein optimiſtiſcher Ausklang, reichlich optimiſtiſch ſogar, ſchloß
die Kanzlerrede. Dr. Brüning, der zugab, ſein Amt beinahe ohne
Hoffnung angetreten zu haben, ſprach die feſte Zuverſicht aus, daß
Staat und Wirtſchaft und Volk den Winter überſtehen werden. Er
ſieht die Nebel der tiefſten Kriſe ſich verteilen und freie Wegſtrecken
eröffnen ſich ſeinem Blick. Ob das nur eine Viſion iſt oder Wirk-
lichkeit wird, weiß in dieſer Stunde niemand. Die Entſcheidung
muß aber nahe ſein. Wir ſehen noch keinen Grund, Hoffnungen

Reichskanzler Brüning. bei ſeiner großen Programmrede.

zu erwecken. Unſer Wille iſt im Augenblick darauf gerichtet, zu
verhindern, daß das letzte in Deutſchland durch die Harzburger und
die Moskauer Jnflations- und Zerſtörungsfront vernichtet wird.

Der Kanzler weiß, und drei ſozialdemokratiſche
Redner werden es ihm in den nächſten Tagen noch ſehr deutlich
ſagen, daß er uns nicht als der Führer in Neuland gilt. Wir
ſtützen ihn, weil er und ſeine Partei eine der Baſtionen gegen Bür
gerkrieg und eine akute Hungersnot ſind, die unausdenkbaren Um
fang annehmen müßte. Von Harzburg kommt die Parole: „Alle
Arbeiterrechte, alle Arbeiterkultur niederreißen!“

Dieſe Verbrecherfronk wollen wir von der Macht zurückhalten.
Wir verteidigen was errungen iſt. Wir halten den Boden, auf
dem ein neuer Aufſtieg der Arbeiterklaſſe möglich iſt und kommen
wird.

Die Recſe cles Reſfchses en lers
Nachdem Reichskanzler Brüning die neue Regierung vorgeſtellt

und den ausgeſchiedenen Miniſtern Curtius, Wirth und v.
Guerard ſeinen Dank ausgeſprochen hatte, führte er weiter aus:

Die Leitung des Wehr und Jnnenminiſteriums iſt in eine Hand
vereinigt. Mehr als je zuvor, zwingt uns unſere heutige Notlage
zu einer einheitlichen

Zuſammenfaſſung der ſtaaklichen Machkmitkel.
gegen alle Beſtrebungen und Strömungen, die den Staat zu be-
drohen ſuchen. Die Sicherung der Autorität des Reiches iſt die
Vorbedingungen der Feſtigung des Vertrauens nach innen und
außen und für den politiſchen und wirtſchaftlichen Wiederaufbau,
an dem alle poſitiven Kräfte mitarbeiten müſſen.

Die Leitung des Außen miniſteriums wird in meiner
Hand liegen. Jch werde die

Außenpolikik im Geiſte der Beſprechungen der letzten Monake,

vor allem der jüngſten deutſchefranzöſiſchen in Berlin, fortführen.
Die Reichsregierung erwartet das Heil nicht allein durch interna
tionale Verhandlungen oder Hilfe des Auslandes. Aber Deutſch
land hat im letzten Jahrzehnt am eigenen Leibe mehr als alle Nach
barn geſpürt, wie die ungelöſten politiſchen Fragen der Welt die
innere Not bis zur Grenze des Erträglichen geſteigert und wach-
ſende Verzweiflung in allen Schichten des Volkes genährt haben.
Deshalb hat Deutſchland das Recht, an die Völker der Welt den
Appell zu richten, die Bemühungen zu der unerläßlichen ſolidari-
ſchen Zuſammenarbeit endlich zur praktiſchen Tat werden zu laſſen.
Jch glaube, daß in. den vergangenen Monaten ein gewiſſer Fort
ſchritt in ſolcher Geſinnung erzielt worden iſt. Unmittelbare und
offene Ausſprache, wie ſie in Chequers, Paris, London, Rom, und
hier in Berlin gepflogen wurden und weiterhin zu führen ſind.
ollent den Weg zur kätſächlichen Solidarität der Nakionen ebnen.

Denn es muß die Möglichkeit gefunden werden, klare und ehrliche
Stimmungen zwiſchen den Nachbarn zu ſchaffen. Deutſchland for
dert bei aller verſtändnisvollen Rückſichtnahme auf die Lebensnot-

Er wurde es nicht, aber alle Welt weiß: er hielt den Harzburger
wendigkeiten der Nachbarn die Verwirklichung des Grundſatzes der
Gerechtigkeit und Gleichberechtigung unter den Völkern

Der Weg, den das deutſche Volk zu gehen hat, iſt uns klar vor
gezeichnet. Er iſt hart und ſchwer, aber auch keinem anderen
Volke bleiben harte Maßnahmen erſpart bis zu dem Tage, an dem

die Not die Völker der Welt zu einheitlichen Maßnah-
men gezwungen hat. Der Weg kann nur zuende gegangen wer
den, wenn unſer Volk die Ueberzeugung hat, daß Laſten gleich
mäßig verteilt und Gerechtigkeit und Veranwortungsbewußtſein
überall wiederhergeſtellt ſind. Das deutſche Volk hat im inſtink
tiven Bewußtſein, daß ein klarer, ehrlicher, wenn auch dorniger
Weg zum Erfolge und zur Freiheit führen kann, bislang die ſchwer
ſten. Opfer ertragen. Es hat gerade in. den Wochen der Banken
kriſe ſich dadurch eine Achtung in der Welt erobert, die in der Au
ßenpolitik ein wertvolles Aktivum darſtellt. Gerade weil das
deutſche Volk, wenn es Gerechtigkeit, Zielklarheit und Hoffnung
auf einen Enderfolg ſieht, zu den ſchwerſten Opfern befähigt iſt,
iſt es Pflicht der Reichsregierung, dafür zu ſorgen, daß alle Ver
ſuche der Aus nutzung der Notlage des Staates und
der Wirtſchaft

durch unwahrhafte Agikation verhindert werden.
Die Oeffentlichkeit muß die Gewißheit haben, daß Auswüchſen des
politiſchen Kampfes mit aller Entſchiedenheit entgegengetreten
wird und daß der Staat entſchloſſen iſt, die Grundlagen der Ruhe
und Ordnung im Zuſammenleben ſicherzuſtellen. Aus dieſem Grund
ſind durch mehrere Notverordnungen eine Reihe von ſcharfen
Maßnahmen getroffen, die dem arbeitſamen und ordnungslieben
den deutſchen Volke die Gewißheit geben ſollen, daß die Aufrechter
e m der öffentlichen Sicherheit auch für die Zukunft gewährlei
tet iſt.

Jm Anſchluß an die Verleſung der Erklärung führt Reichskanz-
ler Dr. Brüning in freier Rede aus, es ſei notwendig, über einige
Vorgänge der letzten Zeit eine offene Aufklärung zu geben. Die
Verſchärfung der Kriſe habe in letzter Zeit zu einem Zuſtand ge
führt, wie ihn die moderne Geſchichte der Wirtſchaft noch nicht ge
kannt hat. Jch kann mit Befriedigung feſtſtellen, daß jetzt auch aus
den Kreiſen der Rechtsoppoſition nicht mehr das Beſtehen einer
Weltkriſe geleugnet wird.

Die rückſichtsloſe Agitation dieſer Kreiſe iſt zerſtörk worden



durch die Ereigniſſe des letzten Sommers. Ueberall wird jetzt ein
geſehen, daß die ganze Welt in einer ganz außergewöhnlichen Si
tuation ſteht. Außergewöhnliche Verhältniſſe machen außerge-
wöhnliche Maßnahmen erforderlich. Wir in Deutſchland haben uns
der Situation ſchneller angepaßt als andere Länder.

Die deutſche Regierung hat ſich früher unpopulär gemachl als
andere, ſie hat es aber dadurch dem Volke erſpark, mit einem
Schlage vor ganz umſtürzende Maßnahmen zu ſtellen.
Man hat mich einen Zögerer genannt; aber ich frage, wo unſer

Volk heute ſtände, wenn ich im Sommer dem Drängen nachgegeben
und das Moratorium oder den Zahlungsaufſchub ausgeſprochen
hätte. (Lebh. Beifall).

Ich laſſe mich lieber jeden Tag als Landesverräter beſchimpfen,

als daß ich die Nerven verliere und von dem Wege ab
weiche, den ich eingeſchlagen habe. An dem Tage, an dem der
Reichstag das von mir verlangt, würde ich ſofort demiſſionieren.
(Beifall).

In dieſer ſchweren Zeit des Vaterlandes wäre es ein nationales
Erfordernis, daß ſich eine Regierung aller verantwortungsbereiten
Parteien zuſammenfindet. Jch würde bereit ſein, in einer ſolchen
Regierung den kleinſten und niedrigſten Poſten anzunehmen. Lei
der Gottes iſt
die Bildung einer ſolchen Regierung in Deutſchland ausgeſchloſſen.
In der ſchickſalsſchwerſten Zeit unſeres Volkes ſind unſere Parteien
nicht zur Zuſammenarbeit bereit, ſondern ſie richten lieber Fron
ten gegeneinander auf, ſtatt ſich zuſammenzufinden in der ſimplen
und einfachen Pflichterfüllung für das ganze Deutſchland. (Lebh.
Beifall). Darum habe ich mich entſchloſſen, eine Regierung zu bil
den, die noch unabhängiger von Parteien und Fraktionsbeſchlüſſen
iſt als die frühere. Dem Volke wird in dieſer ſchweren Zeit nicht
gedient durch die Formen des politiſchen Kampfes, die ſich auf der
Harzburger Tagung gezeigt haben und die auch nicht die Chancen
des Erfolges einer kommenden Rechtsregierung ſichern können.
Wenn man die Panikſtimmung macht über die Lage der deutſchen
Reichsbank, dann zerſtört man auch die Grundlagen einer kom
menden Regierung. (Beifall). Jch weiſe Ausdrücke zurück, die den
Glauben des deukſchen Volkes an ſeine Währung erſchüttern kön
nen. (Beifall). Die deutſche Reichsbank hat nichts zu verheim
lichen. Für eine deutſche Reichsregierung wäre es verlockend, den
Forderungen von rechts zu folgen, wenn ſie populär bleiben will.

Wenn von einzelnen Organen der Rechten der Regierung ſo
gar die Schuld an der Bankenkriſe zugeſchoben wird, ſo
möchte ich darauf antworten:

Seien Sie vorſichlig,

ſonſt könnte ich vielleicht von dieſer Tribüne aus ſehr deutlich wer
den!

Notwendig iſt zur Wiedergeſundung unſerer Wirtſchaft eine
Arbeiksgemeinſchaft zwiſchen den Ankernehmern und den Arbeitern.
Es iſt notwendig und nützlich, wenn beide Teile ihr Programm da
zu vorlegen. Es iſt freilich nicht geſchickt, wenn die Wirtſchaft mit
ihrem Plan ein Programm verbindet, das in dieſer Form der Ver
öffentlichung geeignet iſt, die geſamte Arbeitnehmerſchaft in einer
Einheitsfront gegen dieſes Programm zuſammenzuſchließen. Es
geht nicht ſo, daß man nur und ausſchließlich die Geſundung
von immer weiteren Lohnſenkungen erwartet. Die Ar
beits loſigkeit iſt in den letzten kritiſchen Monaten nicht ſo
geſtiegen, wie wir es früher befürchtet hatten.

Der Weg iſt frei und auch der kommende Winter kann unter
allen Umſtänden wüberſtanden werden. Unſere Wirtſchaft iſt in
ihrem Produktionsapparat geſund. Nahrungsmittel haben wir ge
nügend. Für die öffentlichen Finanzen iſt Vorſorge getroffen, und
es müßte merkwürdig zugehen, wenn das deutſche Volk nicht den
Lebenswillen und politiſchen Jnſtinkt hätte, um auch über dieſen
Winter hinwegzukommen. Wir ſind entſchloſſen, die Dinge bis zu
dem Augenblick fortzutragen, wo durch eine internationale Zuſam
menarbeit das kommt, was kommen muß, wenn nicht die ganze
Welt verſinken will in unendliche Not. Durch Kritik, Angriffe und
Verleumdungen laſſe ich mich nicht beirren. Jch ſtehe vor Jhnen,
ich habe Jhnen mein Programm geſagt. Sie, die Parteien, tragen
nun die Verantwortung für das, was kommen wird.

Gegen 4,30. Uhr vertagt Präſident Löbe die Ausſprache über
die Regierungserklärung auf Mittwoch 12 Uhr.
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Die Sozialdemokratiſche Reichstags
Fraktion

trat am Dienstag nach der Rede des Reichskanzlers zu einer
kurzen Sitzung zuſammen. Ohne Ausſprache wurde beſchloſſen, die
gegen das Kabinett Brüning vorliegenden Mißtrauensan-
träge abzulehnen

Beſtimmend für dieſe Entſcheidung waren die Gründe, die be
reits in der Sitzung von Montag ausgeführt worden ſind. Die
Rede des Reichskanzlers bot keinen Anlaß, die politiſche Situation
jetzt anders zu beurteilen. Die Tagung der ſogenannten natio
nalen Oppoſition in Harzburg hat gezeigt, daß das Großkayital
mit Unterſtützung der Nakionalſozialiſten zum entſcheidenden Schlag
gegen die Rechke des werkkätigen Volkes ausholk. Jn ihrer Preſſe
wird jetzt ganz offen mit dem Putſch gedroht, wenn die Diktatur
des Schwerkapitals und der Großagrarier auf parlamentariſchem
Wege diesmal nicht verwirklicht werden ſollte. Die Sozialdemo
kratiſche Fraktion will durch ihre Entſcheidung verhindern,
daß durch eine neue Jnflation die Gewerbetreibenden und
kleinen Sparer noch einmal enteignet werden, daß durch rück
ſichtsloſen Lohnabbau, Zerſchlagung des Tarif-
rechts und der Sozialgeſetzgebung die Exiſtenz der ar
beitenden Maſſen vernichtet wird.

Als erſter Redner der Sozialdemokratiſchen Fraktion wird der
Abgeordnete Dr. Breitſcheid bei Beginn der Sitzung am Mitt
woch das Wort ergreifen. Zum zweiten Redner wurde der Abg.
Aufhäuſer beſtimmt

Die ſonſtigen Redner.
Auch die anderen Reichstagsfraktionen haben jetzt für die poli

tiſche Ausſprache, die nun im Reichstage folgt, ihre Redner be
ſtimmt. Für die Nationalſozialiſten Dr. Frick, für die Kommu
niſten Remmele, für das Zentrum die Abg. Kags, Joos
und Dr. Hermes, für die Deutſchnationalen Dr. Oberfoh
ren, für die Deutſche Volkspartei Dingeldey, für die Wirt
ſchaftspartei Mollath, für die Bayriſche Volkspartei Abg.
Leicht, für die Staatspartei Dr. Weber, für das Landvolk Dr.
Gereke und für den Chriſtlichſozialen Simpfendörfer.

Hilfe für die Harzburger.
Die Kommuniſten haben im Reichstag einen Mißtrau

ensantrag gegen die Regierung Brüning einge
bracht. Sie ſtehen damit im Begriff, ſich in dem ſchweren Kampf
zwiſchen der vereinten Reaktion und der Arbeitnehmerſchaft aller
Richtungen wieder einmal auf die Seite der Reaktion zu
ſchlagen.

Geſtern noch wollten ſie Hugenberg, Schacht, Hitler und die
Stahlhelmer verhaften laſſen und erklärten, daß eine nationale
Köalitionsregierung nichts anderes ſein werde als die nackte Dik
tatur des Schwerkapitals und der Großagrarier zur Verteidigung
des kapitaliſtiſchen Profits und zur Niederſchlagung der Arbeiter
und heute wollen ſie dieſe Diktatur des Schwerkapitals zur Herr
ſchaft bringen. Etwas anderes bedeutet der Sturz Brünings im
gegenwärtigen Augenblick nicht.

Aber das nennen die Moskauer dann Politik.

Das Echo der Preſſe.
Die Rede des Reichskanzlers findet auf der Linken und in der

Mitte allgemeine Zuſtimmung, während ihr die Rechte mit Re
densarten entgegentritt.

Der „Vorwärts“ ſchreibt unter der Ueberſchrift „Brüning
haut nach rechts!“ „Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
ſpielt nicht das Spiel Hitlers und Hugenbergs. Sie will auch keinen
neuen Abſolutismus, keine Verewigung des Notverordnungs-
regiments, Schutz der politiſchen Volksrechte, Schutz der ſozialen
Arbeiterrechte ſind nur möglich im Kampfe gegen Harzburg. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion wird gegen Harzburg ſtimmen.“

Die „Germania“ ſagt: „In ſcharfer Weiſe rechnete der
Kanzler mit denen ab, die den Kampf der Regierung, der ein Le
benskampf des deutſchen Volkes iſt, fortgeſetzt erſchweren und ihre
Arbeit in demagogiſcher Weiſe herabſetzen. Die Rede war eine
mutige Rede. Sie war der Ausdruck eines entſchloſſenen Willens
und eines klaren planvollen Zielſtrebens, das ſich durch nichts aus
der vorher beſtimmten Bahn drängen läßt. Die Parteien haben in
wenigen Tagen zu entſcheiden, ob ſie der Führung Brünings
weiter folgen wollen. Der Kanzler hat ſich vor eine große ge
ſchichtliche Verantwortung geſtellt. Wir ſind überzeugt, daß die
Mehrheit dieſe Verantwortung erkennt und ihr gemäß handeln
wird.“

Hugenbergs „Lokalanzeiger“ erklärt: „Herr Brüning
hat den Rubikon nach der Linken hin überſchritten. Wer zweifelte
noch, daß er es tun würde, nachdem die nationale Oppoſition ihm
auch in Flammenſchrift Schicksſalsworte ſchrieb: Gewogen und zu
leicht befunden.“

Die deutſchnationale „Börſenzeitung“ ſchreibt, in dem
Ausblick in die Zukunft wie in der Verteidigung der Vergangenheit
ſei die Rede Brünings ein einziges Bekenntnis zu einer Regie
rungspolitik der Anlehnung an links ein Bekenntnis zum
Kampf gegen rechts geweſen. Seine Rede ſei eine Kampfanſage
an jeden geweſen, der nicht der Meinung ſei, daß das Brüning-
Syſtem das einzige Heilmittel für die deutſche Not ſei.

Die „Voſſ. Zeitung“ ſpricht von einer männlichen Rede,
die dem Reichskanzler einen perſönlichen Erfolg gebracht habe,
dem der politiſche folgen werde. Habe es vor der Kanzlerrede noch
Zweifel an eine Mehrheit für die Regierung Brüning gegeben,
dann ſeien ſie nach der Rede geſchwunden.

Die agrariſche Deutſche Tagesgeitung“ iſt der Mei-
nung, daß die Rede des Reichskanzler mit ihrem ſtark polemiſchen
Ton gegen die Rechte der Oppoſition manches Stichwort geliefert
und die Wirkung der Regierungserklärung nicht unterſtrichen, ſon
dern abgeſchwächt habe.

Die „Deutſche Zeitung“ hebt hervor, daß ſich der Reichs
kanzler nach ſeinen Drohungen und Vorwürfen nicht zu wundern
brauche, wenn die Rechte in der kommenden Ausſprache ſehr ge
naue Unterſuchungen über die Frage der Verantwortlichkeit an
ſtelle.

Guter Eindruck in Frankreich.
Paris, 14. Okt. (EF). Die Regierungserklärung und die Rede

Brünings haben in Paris im allgemeinen einen ſehr günſtigen
Eindruck gemacht. Jn den Ueberſchriften wird hervorgehoben, daß
ſich Brüning mit großer Deutlichkeit gegen die Harzburger ausge
drückt hat. Er werde Deutſchland außenpolitiſch in dem Geiſte der
Verhandlungen der letzten Monate fortſetzen. Redaktionell wird
außer im „Echo de Paris“ zu der Rede noch keine Stellung genom
men, aber die Pariſer Korreſpondenten der Pariſer Blätter beglei
ten ihre Meldungen über die Reichstagsſitzung mit einigen Kom
mentaren, an denen ſich deutlich die Sympathie erkennen läßt, die
die franzöſiſche öffentliche Meinung dem Reichskanzler entgegen
bringt. So ſchreibt der „Matin“: „Die Rede Brünings iſt die be
geiſterſte und heftigſte, die der Reichskanzler jemals gehalten. Er
füllt von Patriotismus, verurteilt ſie die Agitation der „nationa
len Oppoſition“ und ihre demagogiſche Propaganda.“ Jm „Petit
Pariſien“ heißt es: „Die Heftigkeit des Reichskanzlers macht den
Eindruck, daß die Regierung entſchloſſen iſt, alle Hinderniſſe, die
ſich ihr entgegenſtellen, zu zertrümmern.“

Der zurück getretene Finanzminiſter

Dr. Höpker-Aſchoff,
der preußiſche Finanzminiſter, hat überraſchend ſeinen Rücktritt
erklärt. Der Grund iſt in Differenzen innerhalb des Kabinetts
über die Frage der Sparmaßnahmen zu ſuchen.

Einheitliche Machtmittel.
Warum Groener das Reichsinnenminifterium mit übernahm?

Newyork, 14. Okt. (EF). Einem amerikaniſchen Preſſevertre
ter gegenüber äußerte ſich Reichswehrminiſter Groener zur
Uebernahme des Reichsinnenminiſteriums wie folgt:

„Wenn ich jetzt außer dem Poſten des Reichswehrminiſters auch
den des Reichsinnenminiſters übernehme, ſo tue ich dies in der Ab
ſicht, die in dieſen beiden Miniſterien beruhenden Machtmittel des
Reiches gemeinſam zu leiten, die Einheitlichkeit der Exekutive im
ganzen Reich gegen parteipolitiſche Beeinfluſſung zu ſichern und
um das Intereſſe des Reiches gegenüber allen Parteien durchzu
ſetzen. Auf dieſe Weiſe werden die Vorausſetzungen dazu erfüllt,
daß Deutſchland innerlich gekräftigt wird und an einem neuen Auf
bau herangehen kann.“

Unſere Forderungen
Die ſozialdemokratiſchen Anträge im Reichstage.

Die Sozial demokratiſche Reichstagsfraktion
hat in einer großen Anzahl von Anträgen und Geſetzentwürfen
ihre programmatiſchen Forderungen zur künf-
tigen Geſtaltung der Reichspolitik niedergelegt. Jm
folgenden wird eine gedrängte Ueberſicht über dieſe Anträge ge
geben, die zum Teil gleichzeitig Abänderungsanträge zur neueſten
Notverordnung darſtellen.

Gefordert wird u. a. Reviſion der Fürſtenabfin-
dung, verſchärfte Penſionskürzung und verſchärf
ter Zwang zur Herabſetzung der hohen Einkommen
in der Privatinduſtrie. Der Antrag über die Fürſtenabfindung
ſieht die Reviſion der abgeſchloſſenen Verträge, die Sperrung der
laufenden Verfahren und eine Ermächtigung für die Länder zur
Einſtellung der Zahlungen vor. Der Penſionskürzungsantrag ver
langt Kürzung ſämtlicher Penſionen auf 12 000 Mark und Anrech
nung jedes ſonſtigen Einkommens von mehr als 4000 Mk. auf die
Penſionen, wobei die Penſionen um 50 v. H. des überſchießenden
Betrages gekürzt werden ſollen. Alle hohen Gehälter und Penſio
nen in der Privatwirtſchaft über 12 000 Mork ſollen um 20 bis
50 v. H. geſenkt werden.

Ein weiterer Antrag betrifft die Winterhilfe und wünſcht
die Lieferung von Kartoffeln und Kohlen als zuſätzliche Leiſtung
zu den Unterſtützungsbeträgen. Ein Antrag zum Tarifrecht ver
langt, daß die Reichsregierung alle Pläne und Forderungen auf
Beſeitigung oder Aushöhlung des Tarifrechtes ablehnt. Die
Beſtimmungen der Notverordnungen, wonach Reich und Länder
ſelbſtändig eine Senkung von Unterſtützungsſätzen durch
führen können, ſollen geſtrichen werden. Ein weiterer Antrag wen
det ſich gegen Kartelle und Monopole mit dem Ziel einer allge
meinen Preisſenkung. Auch eine Reform des Aktien
rechtes wird vorgeſchlagen.

Weitere Anträge ſind der Bekämpfung der Kapital und
Steuerflucht gewidmet. Verlangt wird weiter, daß die
Hauszinsſteuerfenkung wieder aufgehoben wird und die
Erträge der Hauszinsſteuer im bisherigen Umfange für den Klein
wohnungsbau verwendet werden. Auch für die Pächter werden
Hilfsmaßnahmen vorgeſchlagen. Es ſoll eine allgemeine Senkung
der Kleinpachten um 20 v. H. eintreten. Schließlich beſchäftigen
ſich einige Anträge noch mit der Regelung des Rechtsweges in der
Notverordnung und mit einzelnen Beſtimmungen über politiſche
Ausſchreitungen.

Wir werden auf dieſe Anträge morgen noch eingehend zurück
kommen.

Hindenburgs Abſage an Harzburg.
Berlin, 14. Okt. (EF). Jn politiſchen Kreiſen wird der Brief

wechſel zwiſchen dem Reichspräſidenten und dem Reichskanzler
über die Einſetzung eines Wirtſchaftbeirates beim
Reichskabinett als eine Abſage des Reichspräſidenten an die Harz
burger betrachtet. Dieſe Abſage ſieht man insbeſondere in dem
Hinweis des Reichspräſidenten, daß dieſem Beirat vor allem auch
Vertreter der Arbeitnehmer angehören ſollen, während das Ziel
der Harzburger war und iſt, die Arbeitnehmer zu entrechten und
ſie von jedem politiſchen Einfluß auszuſchalten. Auch in der An
regung des Reichspräſidenten, daß er von Fall zu Fall bereit iſt,
perſönlich Sitzungen des Wirtſchaftsbeirates zu führen, ſieht man
in parlamentariſchen Kreiſen an die vereinte Reaktion eine Ab
ſage.

Die Weltarbeitsloſigkeit.
Dem Jnterngtionalen Arbeitsamt liegt eine Zuſammenſtellung

der Weltarbeitsloſigkeit vor, die ein wahrhaft erſchütterndes Bild
gibt. Die Zahlen ſind unvollſtändig und nicht miteinander ver
gleichbar, da in vielen Staaten keine amtliche Statiſtik beſteht und
in anderen Ländern nur gewiſſe Kategorien von Arbeitsloſen regi
ſtriert werden. So hatte Deutſchland am 15. Auguſt 4,1 Millionen
Arbeitsloſe gegenüber 2,8 Millionen im Auguſt 1930, Oeſterreich
196 000 Unterſtützte gegenüber 156 000, Belgien 176 000 Unter
ſtützte gegenüber 64 000, Dänemark 36 000 organiſterte Arbeitsloſe
gegenüber 26 000, Frankreich 53 673 eingetragene Arbeitsloſe ge
genüber 11 200, England 2,8 Millionen gegenüber 2,1 Millionen,
Ungarn 29 400 organiſterte gegenüber 21 800, Italien 27 600 ein
getragene Arbeitsloſe gegenüber 20 400, Norwegen 22 500 gegen
über 12 900, Holland 66 000 organiſierte gegenüber 32 700, Polen
332 800 gegenüber 244 100, Schweden 44 300 organiſierte gegen
über 27 200, Schweiz 19 000 eingetragene gegenüber 10 300, Tſche
choſlowakei 211 000 gegenüber 77 300, Kanada 32 400 organiſierte
gegenüber 18 500, Neuſeeland 48 670 organiſierte gegenüber 5371,
endlich USA. eine Steigerung der organiſierten Arbeitsloſen von
15,7 Prozent im Jahre 1930 auf 19 Prozent in dieſem Jahre.

Die Nazi-Schlingelbank.
Weimar, 13. Oktober. (Eig. Funkm.). Der thüringiſche Land

tag iſt heute wieder zuſammengetreten. Während der Parlaments
ferien hat der Präſident auf Wunſch des Landtages eine andere
Platzverteilung der Abgeordnetn im Plenarſitzungsſaal vornehmen
laſſen. Die Nazis, die bisher auf den hinteren Bänken ſaßen, ſind
ganz nach vorn verſetzt worden, damit der Präſident ihre fortgeſetz
ten beleidigenden Zwiſchenrufe beſſer hören kann. Die Nazis haben
gegen ihre Strafverſetzung proteſtiert und ſind heute in den Par
lamentsſtreik eingetreten. Wie lange dieſer Streik dauern wird,
ſteht noch nicht feſt. Nach der Notverordnung der Regierung ver
lieren Abgeordnete ihre Diäten, wenn ſie ſich nur in die Anwe
ſenheitsliſte eingetragen haben, ſich aber nicht an der Sitzung be
teiligen.

Das Pfund noch nicht zu ſtabiliſieren.
Paris, 13. Oktober. Eig, Funkm.). Der Direktor der Bank von

England hat dem Londoner Sonderberichterſtatter des „Excelſior“
in einer Unterredung erklärt, daß die Stabiliſierung des engliſchen
Pfundes von noch unbekannten Faktoren abhänge. Es ſei aber
ſicher, daß ſie in naher Zukunft vorgenommen und der Stabiliſie
rungskurs nicht unter 100 Francs liegen werde. Auf jeden Fall ſei
nicht zu befürchten, daß das Pfund das Schickſal der Mark im
Jahre 1923 oder des Ruhels teilen werde

Die Rüſtungsangaben der norwegiſchen Regierung melden eine
Verteidigungstruppe aus 5731 Mann u. 893 Offizieren zu Lande,
1100 Mann und 509 Offiziere zur See und 432 Mann der Luft
waffe. Für die Marine gilt eine Dienſtzeit von 180 Tagen, für
beide andere Waffengattungen eine ſolche zwiſchen 108 und 138
Tagen. Militäriſch organiſierte Formationen fehlen völlig. Die
Armee beſitzt 179 Flugzeuge und eine kleine durchaus veraltete
Küſtenflotte von zuſammen 28 666 Tonnen. Jnsgeſamt werden
47,5 Millionen Kronen für Rüſtungszwecke ausgegeben, doch ſind
aus Erſparnisgründen für 1931-32 nur 40,1 Millionen bewilligt
worden.
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Harzburger im Landtage.
Berlin, 13. Oktober.

Auch der Preußiſche Landtag trat am Dienstag zu ſeinem erſten
Sitzungsabſchnitt nach der Sommerpauſe zuſammen. Vizepräſi
dent Dr. von Kries (Dnatl.) eröffnete die Sitzung anſtelle des durch
Krankheit verhinderten Präſidenten Bartels. Haus und Tribünen
waren ſtark beſetzt.

Der amtierende Vizepräſident widmet zunächſt den in der Som
merpauſe verſtorbenen Abgeordneten Brückner (Soz.) und Gieſeler
(Dnatl.) ehrende Nachrufe. Für die verſtorbenen Abgeordneten
treten in den Landtag ein der Parteiſekretär Kurt Wegner (Soz.)
und der Verbandsſekretär Rödder (Chriſtl.-Soz.) Dr. von Kries
teilt dann mit, daß der erkrankte Präſident Bartels vorausſichtlich
noch einige Zeit das Bett hüten müſſe, und er ihm im Namen des
Landtags die Wünſche für eine baldige Geneſung ausgeſprochen
habe. Er verlieſt dann die Mitteilung des Staatsminiſteriums
von dem Rücktritt des Finanzminiſters Dr. Höp
ker-Aſchoff (Zuruf bei dem Komm.: Hungerminiſter!) und der
vorläufigen Betrauung des Handelsminiſters Dr. Schreiber mit
den Geſchäften des Finanzminiſters.

Das Haus beginnt hierauf die gemeinſame Beratung der Miß
krauensankräge gegen das Staaksminiſterium ſowie gegen den
Innenminiſter und Kultusminiſter und der übrigen Anträge zur
Politik der preußiſchen Staatsregierung. Als dieſer Punkt der
Tagesordnung aufgerufen wird, ruft Abg. Kaſper (Komm.):
„Nieder mit der preußiſchen Hungerregierung!“ Die Kommuniſten
erheben ſich und ſtimmen dreimal in den Ruf „Nieder!“ ein. Auf
der Regierungsbank hat Jnnenminiſter Severing Platz genommen.

Abg. Steinhoff (Dnatl.) begründet den
deutſchnationalen Mißkrauensankrag

gegen die Geſamtregierung: „Jn Uebereinſtimmung mit den
Harzburger Willenserklärungen der nationalen Oppoſition
fordert die deutſchnationale Fraktion des Preußiſchen Landtags die
ſofortige Auflöſung dieſes Landtages, deſſen Zuſammenſetzung, wie
nicht nur die Zahlen der Wahl vom 14. September 1930, ſondern
auch die Zahlen des unter einem ungeheuerlichen Beeinfluſſungs
terror geſtellten Stahlhelmvolksentſcheids bewieſen haben, ſeit
langem nicht mehr der politiſchen Einſtellung der preußiſchen Wäh
ler entſpricht. Gleichzeitig fordern wir den ſofortigen Rücktritt des
gegenwärtigen Staatsminiſteriums auf Grund des allgemeinen
tiefen Mißtrauens, das ihm aus allen Teilen Preußens von einer
überwältigenden Mehrheit auch aus Wählerkreiſen, die einſt
hinter den ſogenannten Regierungsparteien ſtanden in ſteigen
dem Maße entgegengebracht wird

Abg. Kaſper (Komm.) nennt in Begründung des
kommuniſtiſchen Mißtrauensankrages

die Regierung Braun die machtvollſte Stütze der
Reichsregierung.

Abg. Winzer (Soz.) begründet die Große Anfrage ſeiner
Partei über pflichtwidriges Verhalten von Polizeibehörden im Re
gierungsbezirk Breslau damit, daß vielfach nicht unnachſichtlich
genug gegen Störungen durch Nationalſozialiſten und Stahlhelm
vorgegangen werde. Der Redner führt noch weitere Beiſpiele da
für an, daß Polizeiorgane gegen Rechtsverbände zu viel Nach
ſicht zeigen.

Abg. Dr. Boelitz (Dvp.) führt zur Begründung der Anfrage
ſeiner Fraktion aus, daß beim Stahlhelm-Volksentſcheid auf Land
tagsauflöſung Eingriffe in die Meinungsfreiheit der Beamten ver
übt worden ſeien.

Abg. Dr. Bohner (Staatsp.) begründet hierauf den Antrag
ſeiner Freunde auf Herabſetzung der Altersgrenze der Beamten
und Lehrer mit der zunehmenden Arbeitsloſigkeit u. dem Wunſch,
die Jugend in den Arbeitsprozeß einzuſchalten. Beamten und
Lehrer ſollten daher ſchon bei Erreichung des 60. Lebensjahres die
Möglichkeit eines freiwilligen Uebertritts in den Ruheſtand er
halten. Der Redner empfiehlt noch den Antrag ſeiner Fraktion auf
Reviſion der Vermögensauseinanderſetzung mit dem früheren
Königshauſe und den Standesherren.

Um 161 Uhr vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 12 Uhr:
Wahl des dritten Vizepräſidenten und politiſche Ausſprache.

bankerotten

Ludendorffs Freimaurer-Wahn.
General Ludendorff hat in ſeinem Freimaurerprozeß gegen

den früheren Großmeiſter der preußiſchen Landesloge, Graf zu
Dohna, eine neue Niederlage erlitten. Seine Berufung gegen
das Urteil des Gothaer Amtsgerichts, das ihn wegen übler
Nachrede zu 500 Mark Geldſtrafe verurteilt hatte, wurde von der
Gothaer Strafkammer koſtenpflichtig verworfen.

Es handelt ſich um jene phantaſtiſche Behauptung des ehemali
gen Freimaurers, jetzt an einem Nervenleiden erkrankten Berliner
Privatdozenten Dr. Köthener, wonach der Plan der Ermordung
des öſterreichiſchen Thronfolgers ſchon Jahre vor dem Kriege in
ausländiſchen Freimaurerkreiſen erörtert worden ſein ſoll. Graf
Dohna habe, obwohl er davon ausdrücklich in Kenntnis geſetzt wor
ſen ſei, nichts dagegen unternommen. Dieſe Geſchichte, die übri
gens größtenteils von Köthener ſelbſt widerrufen wurde, griff Lu
dendorff in einer Verſammlung in Gotha auf; ſelbſtverſtändlich
konnte er nicht den Schatten eines Beweiſes für dieſes anze Phan
taſtegebilde aufbringen.

Land für Erwerbsloſe.
Berlin. 14. Oktober. (EF.) Der Berliner Magiſtrat hat ſich

bereit erklärt, für die Erwerbsloſenſiedler 1000 Morgen Land zur
Verfügung zu ſtellen.

Morgan in Paris.
Paris, 13. Oktober. (Eig. Drahtb.) Der franzöſiſche Miniſter

präſident empfing am Dienstag den amerikaniſchen Bankier Mor
gan, der ſich zurzeit in Paris aufhält. Der Miniſterpräſident
dürfte ſich angeſichts ſeiner Reiſe nach Waſhington bei Morgan
über die Anſichten der amerikaniſchen Bankkreiſe hinſichtlich einer
Verlängerung des Hoover-Moratoriums und über die amerika
niſche Finanzkriſe unterrichtet haben.

Keine Staatsreligion in Spanien
Madrid, 14. Oktober. (EF.) Die ſpaniſche Nationalverſamm

lung hat mit 267 gegen 41 Stimmen den Verfaſſungsartikel 3 ver
abſchiedet. Er lautet: Es gibt keine offizielle Staatsreligion.

Wieder eine Kirche in Spanien angezündek. Jn Santander
kam es bei einem Kirchenfeſt zu religionsfeindlichen Kundgebun
gen. Die Demonſtranten ſteckten die Karmeliterkirche in Brand,
nachden ſie alle Ausgänge mit Petroleum übergoſſen hatten. Dem
Eingreifen der Feuerwehr iſt es zu verdanken, daß die Kirche vor

der vollſtändigen Vernichtung bewohrt blieb. Auch in einem Dorfe
in der Nähe von Santander verſuchten Kommuniſten, das dortige
Kloſter in Brand zu ſtecken. Der Gende umerie gelang es, ſie daran
zu hindern Das Kloſter wird nun mehr von einem ſtarken Po
lizeiaufgebot bewacht.

Beulenpeſt: 4000 Toke. In der chineſiſchen Provinz Honau
wütet die Beulenpeſt. Bis jetzt werden 4000 Tote gemeldet.

Der Hamburger Hafen bietet augenblicklich ein Bild, das die
kataſtrophale Lage der deutſchen Wirtſchaft und Seeſchiffahrt kenn
zeichnet. 550 000 Tonnen verwendbarer Schiffstonnagen liegen auf,
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Aus aller Welt
Matuſchkas Geſtändnis.

Am Dienstag wurde das Geſtändnis des verhafteten Eiſen
bahnattentäters Matuſchka vom Wiener Polizeipräſi
dium überprüft. Es heißt, daß das Geſtändnis im weſentlichen auf
Wahrheit beruhen ſoll. Trotzdem iſt bisher noch keineswegs klar,
aus welchen Motiven Matuſchka an dem Eiſenbahnattentat von
Bia Torbagy und möglicherweiſe auch an dem von Jüter
bog mitgewirkt haben ſollte. Man vermutet, daß Matuſchka von
ſeinen Komplizen, nach denen noch geforſcht wird, für die Be
ſchaffung des Sprengſtoffes eine hohe Summe zugeſagt wurde
und er dieſes Geld auch erhalten hat. Matuſchka ſoll kurz vor dem
Attentat in Ungarn die Summe von 10000 Pengö ausgegeben
aben.ß Matuſchka hat angeblich auch geſtanden in Jüterbog unmittel

bar nach der Kataſtrohpe am Tatort geweſen zu ſein: ſeine Kom
plizen hätten ihn und ſich von den Wirkungen des Anſchlags zu
dem er möglicherweiſe das Ekraſit lieferte überzeugen wollen.
Er habe jedoch die Höllenmaſchine in Jüterbog weder gelegt noch
zur Entzündung gebracht. Sein Jüterboger Komplize heiße
Bergmann. Den Vornamen dieſes Mannes und ſeine Adreſſe
kenne er nicht. Nach weiteren Komplizen befragt, ſoll Matuſchka
noch eine Reihe anderer Perſonen, die angeblich in Wien, Budapeſt
bzw. Berlin wohnen, genannt. haben. Die Namen wurden nach
Berlin und Budapeſt gefunkt; entſprechende polizeiliche Nachfor
ſchungen ſind im Gange.

Matuſchka iſt im Jahre 1892 geboren, erhielt eine Ausbildung
als Lehrer, wurde jedoch ſpäter Kaufmann. Er ſoll begabt, viel
ſeitig und in ſeinen Mitteln recht ſkrupellos geweſen ſein; durch
geglückte Valutaſpekulationen ſoll er in Budapeſt Grundbefitz er
worben haben. Auch in Wien kaufte Matuſchka drei Häuſer. Später
ſoll er ſein Geld in unglücklichen Spekulationen verloren haben.

Ein maßgebendes Mitglied der Wiener Polizeiverwaltung
äußerte ſich am Dienstag Journaliſten gegenüber, daß die Schuld
Matuſchkas auch bei dem Jüterboger Attentat in kürzeſter Friſt
nachgewieſen ſein werde, obgleich er bis jetzt nur zugeben wolle,
daß er dem großen Unbekannten Bergmann in Berlin Hilfe ge
leiſtet habe, ohne aber am Platz der Kataſtrophe geweſen zu ſein.
Matuſchha habe die Welt durch heroſtratiſche Taten in Schrecken
verſetzen wollen. Es ſei ziemlich ausgeſchloſſen, daß er Komplizen
gehabt habe.

Der bulgariſche Miniſterpräſident zurück
getreten.

Alexander Malinoff,
der bulgariſche Miniſterpräſident iſt zurückgetreten. Als Grund
wird die geſchwächte Geſundheit des Miniſterpräſidenten ange
geben.

Geheimnisvoller Skelettfund.
Jm Garten eines Beſitzers in Breslau-Maſſelwitz wurde ein

faſt zerfallenes menſchliches Skelett gefunden, neben dem ein
Meffergriff lag. Ueber dem Skelett hatte ein 15jähriger Pflaumen
baum geſtanden, deſſen Wurzel durch die Rippen und Oberſchenkel
znochen des Skeletts gewachſen waren. Die Nachforſchungen nach
der Perſon des Toten ergaben, daß in den Jahren 1896——1898 ein
gewiſſer Heinrich Wegehaupt in Groß-Maſſelwitz ſpurlos ver
ſchwunden iſt. Er wohnte damals bei ſeinem inzwiſchen verſtor
benen Bruder, der das dem Fundort benachbarte Grundſtück beſaß
Möolicherweiſe handelt es ſich bei dem Fund alſo um die Knochen
reſte des verſchollenen Wegehaupt. Dann läge Mordverdacht nahe.
Die Unterſuchung iſt im Gange.

Ein Kind mil Kinderwagen geſtohlen. Jn Leipzig iſt am
Dienstag mittag ein Kinderwagen mit einem drei Monate alten
Mädchen von Unbekannten vor einem Kaufhaus, wo der Wagen
ohne Aufſicht ſtand, weggefahren worden. Kind und Wagen
konnten bis in die ſpäten Abendſtunden nicht ermittelt werden.

Die Cholera im Jrak. Die Cholera im Jrak, der bis jetzt 1000
Menſchen erlagen, breitet ſich mehr und mehr aus und fordert
täglich neue Opfer. Die Seuche griff auch auf Sumpfgebiete über,
in denen die Bekämpfung aus verkehrstechniſchen Gründen be
ſonders ſchwierig iſt. Da die Cholera nun auch ſchon in die Nähe
der „Heiligen Städte“ Kerbela und Medſchef rückte, unterſagte die
Regierung jede Wallfahrt nach dieſen Orten. Die Nachbarſtaaten
des Jrak (Paläſtina, Transjordanien, Perſien und Syrien) haben
eine ſtrenge Quarantäre angeordnet.

heitsamtes,

und Tauſende von Matroſen, Heizern und Stauern haben keine
Arbeit

Altſtaedt über Calmette.
Der zweite Tag im Lübecker KindertodProzeß.

Lübeck, 13. Okt. (Eig. Drahtb.)
Am zweiten Sitzungstag des Lübecker Jmpfprozeſſes wurde die

Vernehmung des Angeklagten Dr. Altſtädt fortgeſetzt.
Zunächſt wurde Dr. Altſtädt zu der 1927 erfolgten Veröffent

lichung des Reichsgeſundheitsrates gehört, in der dieſer das Cal-
mette'ſche Tuberkuloſeſchutzverfahren als unzureichend ſichergeſtellt
anſah; es ſollte noch das Ergebnis der Arbeiten eines eingeſetzten
Unterſuchungsausſchuſſes abgewartet werden. Die von dieſem Un
terſuchungsausſchuß angeſtellten Tierverſuche hatten die völlige Un
ſchädlichkeit des Calmette-Präparates ergeben. Auf die Frage des
Vorſitzenden an den Angeklagten, ob er auch von der das Calmette
Verfahren ablehnenden Literatur Kenntnis genommen habe, gab
Altſtadt an, daß er dieſe Literatur gekannt habe, alſo aus einer
Zeit, in der die Erforſchung der Jmmuniſierungsmöglichkeiten ge
gen Tuberkuloſe noch nicht ſo weit gediehen geweſen ſei als heute.
Die Einführung des Calmette-Verfahrens in Lübeck habe er im
Hinblick auf eine Reihe poſitiver Forſchungsergebniſſe angelegt:
ſo ſei die im Jahre 1928 von der Hygiene-Sektion des Völkerbun-
des eingeſetzte Kommiſſion zu dem Ergebnis gelangt, daß der Ba
zillus Calmette-Guerin ein unſchädlicher Jmpfſtoff ſei. Jn Frank
reich habe Miniſter Loucheur 1929 die Präfekten angewieſen, daß
Calmette-Verfahren ſo weit wie möglich zu verbreiten. Ueberdies
habe der Reichsgeſundheitsrat ſeit 1927 keine Stellung mehr zur
TuberkuloſeSchutzimpfung nach Calmette genommen. Der Ange
klagte ſchilderte dann, daß die Verbindung mit Calmette durch
Geheimrat Bielefeld, den Vorſitzenden der Hanſeatiſchen Landes
verſicherung, hergeſtellt worden ſei und daß Calmette die neueſte
franzöſiſche Literatur und eine Hriginal-Calmette-Kultur nach Lü-
beck geſchickt habe.

Vom Vorſitzenden aufgefordert, ſich darüber zu äußern, was er
dem Senator Mehrlein, dem Dezernenten des Lübecker Geſund

über das Calmette-Verfahren geſagt habe, führt Dr.
Altſtädt aus, daß Senator Mehrlein wiſſen wollte, ob auch Tierver
ſuche gemacht worden ſeien. Er habe darauf geantwortet, daß zahl
loſe Tierverſuche vorgenommen wären. Er habe den Senator auch
darauf hingewieſen, daß das Calmette-Verfahren von verſchiedenen
Seiten angegriffen würde, daß die überwiegende Mehrheit der
Forſcher jedoch auf dem Standpunkt ſtände, der Bazillus Calmette
Guerin ſei ungefährlich und daher unſchädlich. Darauf habe Sena
tor Mehrlein der Einführung des Calmette-Verfahrens in Lübeck
zugeſtimmt unter der Vorausſetzung, daß die Lübecker Aerzteſchaft
gehört und die Bevölkerung über das Calmette-Verfahren aufge
klärt werden ſollte. Nachdem ſich der Lübecker Geſundheitsrat in
der Sitzung vom 18. November 1929 ebenfalls für die Einführung
des Ealmette-Verfahrens ausgeſprochen hätte, habe man am 24.
Februar 1930 mit der Verabreichung des Calmette- Mittels in Lü
beck begonnen. Fortſetzung der Verhandlung am Mittwoch.

Holzſpirikus: 5 Toke. Jn Stockholm verſtarben 5 Perſonen
nach dem Genuß von eingeſchmuggeltem franzöſiſchen Holzſpiri
tus; 2 Perſonen erblindeten. Ein der Einſchmugglung verdächtiger
Matroſe wurde verhaftet.

Peſt in Syrien. Jn Syrien ſind eine Reihe von Peſtfällen
aufgetreten. Die Zahl der Todesopfer iſt noch unbekannt.

Letzte Kach richten
Eigene Sunk urd Dogatftberichte)

Die Hetze gegen Tempel erledigt.
Dresden, 14. Okt. (EF). Am Mittwochvormittag um 10 Uhr

verkündete der Vorſitzende des Diſziplinarhofes in dem Prozeß ge
gen den Präſidenten Tempel von der Landesverſicherungsanſtalt
folgendes Urteil: Die Berufung des Vertreters der Anklagebehörde
wird zurückgewieſen. Auf die Berufung des Angeklagten wird das
Urteil der Diſziplinarkammer aufgehoben. Dem Antrag auf Dienſt
entlaſſung wird nicht ſtattgegeben. Dagegen wird der Angeklagte
zu einem Verweis und zu einer Geldſtrafe in Höhe ſeiner Dienſt
bezüge von vier Monaten verurteilt. Das iſt alles, was von der
Hetze gegen Tempel übrig geblieben iſt.

Selbſtmord eines Jnduſtriellen.
Prag, 14. Okt. (EF). Der bekannte Großinduſtrielle Georg

Mauthner verübte am Dienstag in feiner Wohnung in Prag
Selbſtmord durch Einatmung von Leuchtgas. Mauthner war der
Beſitzer großer Spinnereien und Webereien, die in letzter Zeit in
immer größere Schwierigkeiten gerieten. Mauthners Schulden
gehen in die Millionen.

Sturm auf Schaufenſterſcheiben in Eſſen.
Efſen, 13. Okt. (Telunion). Am Dienstagabend wurden, wie

die Polizei mitteilt, im Mittelpunkt der Stadt von einer Anzahl zu
ſammengerotteter Perſonen ſieben Schaufenſterſcheiben verſchiede
ner Geſchäfte zertrümmert. Außerdem wurden in dem Amtsge
richtsgebäude in Eſſen-Borbeck Fenſterſcheiben eingeworfen. 79
Perſonen wurden zwecks Feſtſtellung ihrer Perſonalien vorgeführt
Drei Perſonen wurden feſtgenommen. Die Ruhe iſt wieder herge
ſtellt.

Japaniſche Dörfer durch Hochwaſſer zerſtörk.
Oſaka, 14. Okt. (Telunion). Jm japaniſchen Diſtrikt Miya iſt

ein Deich infolge Hochwaſſers geborſten. Die Waſſermaſſen er-
goſſen ſich in mehrere Dörfer, wo ſie alles zerſtörten. Mehr als
200 Perſonen ſollen ertrunken ſein.



im faſt vollendeten 72. Lebensjahre.
KleinQuenſtedt, den 14. Oktober 1931.

Hans Juſt.
nachmittags 3 Uhr, ſtatt.

Am 14. Oktober, morgens 5 Uhr, entſchlief nach langer
Krankheit und nach einem arbeitsreichen Leben unſer lieber Vater,
Großvater, Bruder, Schwager und Onkel, der

Stellwerksmeiſter i. R

Karl Robra
Jn tiefer Trauer:

Louiſe Juſt geb. Robra
Hedwig Robra

Die Beerdigung findet am Sonnabend, den 17. Oktober,

Die Urnenbeiſetzung und Trauerfeier
für unſeren lieben Verſtorbenen

Karl Seidner
findet Donnerstag, den 15. Oktober 1931,
nachmittags 2 Uhr, von der Friedhofskapelle

aus, ſtatt.

Echt Bayriſcher

BlockMulzzuer
iſt ein hervorragendes Mittel
gegen Huſten und Heiſerkeit
und wird, da wohlſchmeckend,
auch von Kindern bevorzugt.

Zu haben bei:
Carl Vaudorff Nachf.

Drogerie Hoheweg 6.

Schäfer Martin GSalbe

geg. Hautſchäden u. offene
Beine. Ratsavpotheke

habe ich mich im Hause

Halberstadt, Walter Rathenaustraße 54 part.

S

Nach 7 jähriger praktischer Tätigkeit an Universitätskliniken (Freiburg i. Br.,
Leipzig und Großstadtkrankenhäusern (Hamburg-Altona, Dortmund)

des verstorbenen Sanitäts Rats Spiller
als Kinmcdernar et niedergelassen.

Dr. Wagemann
Sprechstunden 10-—11 und außer Sonnabend nachmittag.

V

Fernsprecher 2777

Stadt- Theater
Mittwoch, den 14. Oktober, 20-228 Uhr

Rose Bern
Schauspiel von Gerhart Hauptmann (0. 45-—8. 00)

Donnerstag, den 15. Oktober, 20-22 t Uhr

„Schön ist die Welt
Operette von Lehar (0. 65——4. 20)

Sohrebergartenverein Ost' e, V. Hawerstadt.

Sonnabend, den 17. Oktober 1931, pünktl.
20 Uhr, findet im großen Stadtparksaale unsere

Folter zum 20 jährigen Bestehen

des Vereins und seiner Anlage
Eine auserlesene Vortragsfolge sorgt für

Danach Festball.
Freunde und Gönner des

Vereins sind herzlich eingeladen.
Der Spiel- u. Festausschuß

statt.
gute Unterhaltung.

Schreberfreunde,

Der Vorstand.

HochzeitsAuto
2 eleg. Wagen f.
Harz u. Geſchäfts
fahrten b. billigſt.

Berechnung.

Hans SchulzPrivat Autoverm.

Kaufe Kanarienhähne
u. Weibchen, auch

weiße, ſowieWellen ſittiche
am Donnerstag
den 15. Okt. 1931

von 2 AUhr,
in Halberſtadt,
in Herbſt' s

Reſtaurant, Ecke Weingarten
und Kühlingerſtraße. Schulle

Taſchen
Feuerzeuge

in großer Auswahl.

O Steine, Dochte

Ernſt Paetzel
Stock u. PfeifenHandlung,
Halberſtadt, Weingarten 25.

Bohner-Wachs, gelb. Pfund 50 Pf.BRBohner-Wachs, mit Farbe Pfund 65 Pf.
O-Cedar-Politur Plasche 0.50 1.20 2. 50

und ausgewogen
Venster-Leder, echt Chamois, bis zu den 45 P
größten Autoledern von anWILLI BERRENS, Hoheweg u

Braune Chrom-Nappa-
Lederjacken

für Herren Mk. 35.
für Damen Mk. 38.
Lederwarenfabrik Röber

Halberstadt
Quedlinburgerstraße 98

e

114 Millionen
ſtaatl. Lotterie

Einnehmer-Junkermann,

Beteiligen Sie ſich an der
I 28.260. Preuh. Südd. Blassen botterie J

Ziehungsbeginn 1. Klafſfe: 21./22. Oktober.

Bedenken Sie,
wie viele ihr Glück unr einem Lotteriegewinn verdanken!
800000 Loſe 348000 Gewinne im Geſamtbetrage von

Lospreiſe: Mk. 0. Mk. 20 Mk. h 40 Mk.

r Martiniplan 1166 Poſtſch: Magdeburg 15839 dicht neben dem Fiſchmarkt

liefert sauber und preiswertDrucksachen eder Art Halberstädter Tageblatt

RM.

Leime, Kleister, Deckenbürsten, Pinsel, Blattgold,
Bronzen, Kitt, Schwämme und Waschleder.

Oele, Lacke, Farben
und alle Bedarfsartikel
für Lackierungen u. Anstriche
fachmännisch ausprobiert und von anerkannter Güte,
kaufen Sie am besten und preiswert bei der

Kohstoff-6onossenschaft der Maler
Blücherstr. 19. Geschäftszeit von 812 u. 25. FPernr. 1611

Rostschutzfarben, Isoliermittel gegen Feuchtigkeit
Salmiakgeist 0,910, Bohnerwachs, e

ſich ſelbſtlos in den Dienſt der guten S

ReichswehrWinterhüſe für Hulberftudt.

Dankſagung.
Der erſte Teil der Reichswehr Winterhilfe, die Kleiderſammlung, iſt beendet.

80 Feldwagen voller Gaben aller Art ſind eingebracht.
Wir Soldaten freuen uns von Herzen über den ſchönen Erfolg.
Unſer Dank gilt in erſter Linie den gütigen Gebern. Mehr als die Menge der

Gaben erfreute uns die Herzlichkeit, mit der gegeben. Unſere Bitte war verſtanden.
Ueberall opferfreudige Bereitwilligkeit notleidenden, deutſchen Brüdern zu helfen. Ueberall
vertrauensvolle Zuverfſicht hinſichtlich einer gerechten Verteilung der Liebesgaben.

Des weiteren gebührt unſer Dank allen Helfern der ReichswehrWinterhilfe.
Magiſtrat und Wohlfahrisamt, an ſeiner Spitze Herr Oberbürgermeiſter Wertens,

ſowie die fünf großen Wohlfahrtsverbände, ſie alle fühlten ſich eins mit uns in dem Be
S ſtreben, die ReichswehrWinterhilfe überparteilich durchzuführen.

Wir danken beſonders dem Deutſch Evangeliſchen Frauenbund, dem Roten Kreuz,
dem Vaterländiſchen Frauenverein, dem Caritasverband und der Arbeiterwohlfahrt. Auf
ihnen ruht jetzt die Hauptlaſt der Arbeit. Sie haben das ſchwierige Werk übernommen,
die Gaben an die Notleidenden weiterzuleiten.

Wir danken der Preſſe. Halberſtädter Zeitung und Halberſtädter Tageblatt ſtellten
ache.

Die Einmütigkeit, mit der die Halberſtädter ſich an der Reichswehr Winterhilfe
beteiligten, iſt ein Lichtblick in dunkler, ſchwerer Notzeit unſeres Vaterlandes.

Die Reichswehr will weiter helfen. Wir bitten dazu um Mithilfe.

Der Standortälteſte:
von Trotha, Oberſt und Kommandeur des 12. Infanterie Regiments.

Aufruf
zur Winterhilfe 1931 Thale (Harz).

Die furchtbare Wirtſchaftslage des Jahres 1981 hat die Not derartig vermehrt,
daß die Wohlfahrtsämter aus eigenen Kräften der großen und verantwortungsvollen
Aufgabe, durchgreifende Hilfe zu ſchaffen, allein nicht mehr gewachſen ſind.

Um mitzuhelfen, die Not zu lindern, haben 150 Vertreter aller hiefigen Vereine,
Jnnungen, Verbände, Parteien uſw. die Winterhilfe 1931 ins Leben gerufen.

Wir wenden uns mit der herzlichen Bitte an alle unſere Mitbürger um Gaben
für die hurgernden und frierenden Kinder, Schwachen und Erwerbsloſen unſerer Stadt.

Wir wiſſen, daß in der heutigen Zeit das Geben für jeden Einzelnen ſchwerer
geworden iſt als früher. Aber die allgemeine Not iſt ſo groß und das Elend im Einzelnen
ſo erſchütternd, daß ein jeder, der irgendwie kann, ſein Scherflein beiſteuern muß, beſtehe
es in Geld, Kleidern, Schuhen, Lebensmitteln, Kohlen oder ſonſtigen notwendigen Dingen.

Unſere Helferinnen und Helfer werden in den nächſten Tagen mit dem Sammeln
beginnen und WinterhilfeSparmarken vertreiben. Weiſt die mit einem amtlichen Ausweis
verſehenen Helferinnen und Helfer nicht ab.

Wer ſeinen Geldbeitrag bei der Bank einzahlen will, bediene fich gefl. des
Kontos Nr. D 1150 bei der Stadt Sparkaſſe und des
Kontos Nr. 555 bei der Bank für Handel und Gewerbe in Thale (Harz).

Zahlungen möglichſt für die Monate Oktober bis März in jeweils gleichbleibender

Gebt reichlich, denn die Not iſt groſz!
Gebt ſchnell, dann helft ihr doppelt

Winterhilfe 1931 Thale (Harz).
Jm Auftrage des Ausſchuſſes

Aug u ſt, Erſter Bürgermeiſter.

Bekanntmachung.
Am Mittwoch, den 14. Oktober 1931, ab 8 Uhr

vormittags, werden im Gaſthof. zum Würfel Berechtigungs
ſcheine zum Sammeln von Raff und Leſeholz ſeitens der
Oberförſterei an die Einwohner der Stadt Thale ausgegeben.

Thale a. H., den. 10. Oktober 1931.
Der Magiſtrat. Auguſt

Oſchersleben.
Die Auszahlung der Sozialrenten Unterſtützung erfolgt

am Tee den 15. Oktober 1931, nachm. von
46 r.

Höhe.

Osluk Meyer

Rats6tübchen

Die bekannte
gute Küche
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Der Magiſtrat (Wohlfahrtsamt).

Ausverkauf
wegen Aufgabe des Geschäfts

Nehmen Sie die Gelegenheit
Wwahbr, es ist Ihr Vorbteil!

Prejsermäbigung u 90

Gehen Sie zum Wäsche- und

Korsettgeschäft „Ringella“

Breite Weg s3
IIWDDDDDDDDDDDDDDDDDDedDdddoodoDddoooddoddooDDDoncouodouogduoduddoduDDduczz

ßiliger!
Allerhocehfeinste
Nolkerei- Butter
I Pfd. Stck. nur 72 Pfg.

I Naverma aus

Schlachthof Freibant on e Uhr.
Rindfleiſch (gedämpft) Pfund 30 Pfg.

roh) Pfund 40 Pfg.Schweinefleiſch (gedämpft) Pfund 40 Pfg.

Hotel Inventar Verſteigerung!
Jm Auftrage einer Hotelfirma verſteigere ich am

15. und 16. Oktober, vormittags 11 Uhr,
in meiner Auktionshalle, Wilhelmſtraße 7, einen großen
Poſten Hotel und Wirtſchafts Möbel freiwillig, gebraucht,
gegen bar

U. a. 1 hocheleg. eich. Speiſezimmer, (Büfett 1,60 m),
Schlafzimmer, Paß-Bettſtellen, 60 Waſchtoiletten mit
Marmor, 40 Bank-Lederſofas, 30 verſch. Hotel und
Stammtiſche, gr. Poſten Stühle, (Rohr und Leder),
Plüſchſofas, Chaiſelongues, Ausziehtiſche, Garten
bänke, Poſten Handtuchſtänder, Toiletten Eimer,
gr. Poſten Bier-, Wein und Likörgläſer, 3 Klaviere,

ſaitig, 1. Staubſauger „Elektrolux“, verſch. Geſchirr,
große und kleine Spiegel, 2 kompl. Küchen, elektr.
Beleuchtungskörper, Schreibpulte, Radio- und Foto
apparat und gr. Poſten nicht aufzählbare Sachen.

S Beſichtigung 2 Stunden vorher.
D. Zahlungsfähige Käufer erhalten Stundung.

Wilhelm Dannenberg
Verſteigerer und Sachverſtändiger

Wilhelmſtr. Halberſtadt Telefon 1459

Zu haben in der

Konsum- u. Spargenossenschaft
für Halherstadt und Umgegencdh,

e. G. b. B.
VII

De SelteneGelegenheit!!
4 Rüchen, 5 teilig

Ein Büfett 1,50 Meter breit, 190
ſtatt 27270 für Mark.Ein Biüfett 1,40 Meter breit, ß 165
ſtutt 240 für Mark.Ein Büfett 1,30 Meter breit,

ſtatt 220 für Mark.Ein Büfett 1.20 Meter breit, 110
ſtatt 180 für Mark.in laſiert und geſtrichen, mit Brot, Kühl- und

GewürzSchrank, zu verkaufen.
m Wilhelmſtraße 19--20, Tiſchlerei. m

Prima
öpelſe Kurtoſſeln

gelbfleiſchige Induſtrie
Zentner 2.00 Mk. ,abzugeb,

W. Fredersdorf,
Schützenſtraße 8.

Präpar. Viehlebertran
Vieh Lebertran Emulfior

RatsApotheke

Sozlologiſche und

ſchulpolltiſcheGrund
(ragen der weltlichen

öchule.

Nach Vorträgen von Pro
Max Adler und Dr. Kurt

Löwenſtein.

Preis nur 30 Pfg.
Buchhandlung

Zwangsverſteigerung.
Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die in

Wernigerode belegenen Grundſtücke des Kaufmanns Ernſt
Dieck, hier, und der Ehefrau des Oberförſters Schmidt,
Jlſe geb. Dieck in Jlſenburg, Wohnhaus Weſternſtraße
Nr. 35 mit Hofraum von 1,07 a Größe, mit 742 Mark
Nutzungswert (1910) und Weſternſtraße 37, bebauter Hof
raum mit Hausgarten von 20,85 a Größe und mit 2158
Wark Nutzungswert (1911)

um 12. Dezember 1931, um 10 Uhr
an der Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 13, verſteigert werden.

Bieter haben im Verſteigerungstermin mit Sicherheits
leiſtung in Höhe von 10 Prozent des abgegebenen Bar
gebots zu rechnen.

Wernmnigerode, den 9. Oktober 1931.

Das Amtsgericht.
Der Kriminalkommiſſar Otto Schwensfeier iſt mit

Wirkung vom 1. Oktober 1931 in den Ruheſtand verſetzt
Wernmnigerode, den 13. Oktober 1931.

Der Magiſtrat. Dr. Gepel.

Partei- Literatur jeder Art
zu haben in dervia Polksbuchhandlung Burgſtraße 30

Wernigerocde
Bekanntmachung.

Erwerbsloſe Familien, die Kleingartenland pachten
wollen, werden hiermit aufgefordert, dies ſpäteſtens bis
Sonnabend, den 17. ds. Mts., bei dem unterzeichneten
Gemeindevorſteher (Gemeindeverwaltungsgebäude, Zimmer 4)
anzumelden. Die Größe jeden Kleingartens wird etwa
3--400 qm betragen. Die Pacht wird auf mindeſtens
10 Jahre abgeſchloſſen. Die Höhe der Pacht wird nötigen
falls behördlich feſtgeſetzt werden.

Jlſenburg (Harz), den 13. Oktober 1931.
Der kommiſſariſche Gemeindevorſteher.

Theofel.
Bekanntmachung.

Mit Genehmigung des Kreisausſchuſſes in Wernigerode
vom 26. Auguſt 1931 und unter Zuſtimmung des Herrn
Regierungspräſidenten in Magdeburg vom 26. September
1981 gelangen im Rechnungsjahr 1631/32 folgende Real
ſteuerzuſchäge zur Erhebung

Zuſchlag zur ſtaatlichen Grundvermögensſteuer
a) vom bebautenſſGrundbeſitz 400 Prozent,

b) vom unbebauten Grundbeſittz 350 Prozent

Zuſchlag zur Gewerbeſteuer
a) nach dem Ertrage 572 Prozent,
b) nach dem Kapital 1712 Prozent.
Jlſenburg (Harz), den 12. Oktober 1931.

Der kommiſſariſche Gemeindevorſteher.

Theofel.
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1. BZeilage zur Harzer Volksſtimme
Mittwoch, den 14. Oktober 1931 6. Jahrgang

Arbeitsmarktlage im Nordharzgebiet.
In der Berichtszeit war das Geſamtbild des Arbeitsmarktes recht

deränderlich, wenngleich die Arbeitſuchendenziffern Ende September
faſt die gleiche war wie zu Beginn des Monats. Obwohl die Land
wirtſchaft in ſtärkerem Maße aufnahmefähig war, verurſachten Ent
laſſungen aus anderen Berufsgruppen wiederum einen Ausgleich.
Bis zur Mitte des Berichtsmonats war die Geſamtzahl der Arbeit
ſuchenden um 116 auf 10922 geſunken, um gegen Monatsende wieder
um 102 auf 11024 zu ſteigen. Das faſt völlige Stilliegen
der Bautätigkeit und der davon in Mitleidenſchaft gezogenen
anderen Gewerbe iſt neben der Haltung der Landwirtſchaft für das
ſtrukturelle Bild des örtlichen Arbeitsmarktes von Bedeutung.

Die Landwirtſchaft
nutzte in der 1. Monatshälfte das beſſere Wetter zum Einbringen
des größten Teils der Ernte aus. Da der Landwirt ſeit langen
Jahren kein ſo ungünſtiges Erntejahr wie das jetzige hatte, war das
Verteilen der Arbeiten von einem Tage zum andern ſehr ſchwierig,
die Betriebe mußten zum Teil mehrmals an einem Tage für Stun
den umgeſtellt werden. Infolgedeſſen hielt ſich die Anforderung land
wirtſchaftlicher Arbeitskräfte mitunter in mäßigen Grenzen, doch
führte die Kartoffelernte und die an einzelnen Orten begonnene
Rübenernte zu regerer Anforderung von Arbeitskräften. Jm Hal
berſtädter Bezirk und namentlich im Bereich der Nebenſtelle Oſchers
leben wurden zahlreiche männliche und weibliche Arbeitskräfte an
gefordert und vermittelt. Zum Teil wurden Arbeitſuchende aus
fremden Berufsgruppen zur Landwirtſchaft geſchickt. Jn den zur
Nebenſtelle Oſterwieck gehörigen land wirtſchaftlichen Betrieben ver
ſucht man zum Teil die Kartoffeln ohne Einſtellung von Aushilfs
kräften einzuholen. Mit dem Beginn der Zuckerfabrikkampagne im
Oktober d. Js. dürfte für das Rübenroden mit einer ſtarken Nach
frage nach land wirtſchaftlichen Arbeitskräften zu rechnen ſein. Der
Bedarf an landwirtſchaftlichem Geſinde war in der Berichtszeit ge
ring und konnte ohne Schwierigkeiten gedeckt werden.

In der Induſtrie der Steine und Erden
hielt die rüchläufige Bewegung in den Steinbruchs- und Ziegeleibe
trieben an. Zwei Halberſtädter Ziegeleien ſtießen die zur
vorübergehenden Beſchäftigung eingeſtellten wenigen Arbeitskräfte
wieder ab. Aus Steinbrüchen des Wernigeröder Bezirks
kamen etwa 60 Arbeitskräfte auf den Arbeitsmarkt. Jn der Kalk
induſtrie boten ſich keine neuen Beſchäftigungsmöglichkeiten.

Die Metallinduſtrie
trug auch in der Berichtszeit zur Verſchlechterung der Arbeitsmarkt
lage bei. Eine Halberſtädte Spezialfabrik für landwirtſchaft
liche Maſchinen entließ 6 Metallarbeiter, weitere Entlaſſungen ſtehen
bevor. Von kleineren Firmen im Wernigröder Bezirk wurden
ebenfalls etwa 30 Metallarbeiter entlaſſen. Ein Jlſenburger
Gießereiwerk führte am 31. Auguſt d. Js. für einen Teil ſeines Be
kriebes Kurzarbeit ein. Ein Teil der Belegſchaft arbeitet in den
erſten 3 Tagen der Woche und der andere Teil in den letzten 3
Tagen. Jn Wernigeröder Steinbrüchen wurde eine Anzahl Stein
bruchsſchmiede arbeitslos. Jn Hornburg entließ eine Fabrik für
landwirtſchaftliche Maſchinen den Reſt der Belegſchaft.

Jm Spyinnſtkoffgewerbe
wurde ebenfalls eine Verſchlechterung beobachtet. Eine Halber
ſt äd ter Schlauchfabrik entließ Weberinnen und Spulerinnen. Jn
Oſchersleben ſtieß eine Leinenwarenfabrik, nachdem ſie bereits
im April d. Js. eine größere Anzahl von Arbeitskräften nit dem
Ziele der Betriebsſtillegung entlaſſen hatte, weitere 10 Arbeiter nnen
ab.

In der Papierinduſtrie
hob ſich der Beſchäftigungsgrad in geringem Umfange. Jn Oſter
wieck ſtellte eine Firma noch einige Buchbinder und Buchbinderei
arbeiterinnen für kurzfriſtige Beſchäftigung ein. Ebenſo rief die
Papierfabrik in Gröningen ihre im Auguſt entlaſſenen Arbeits
'räfte zum größten Teil zurück.

gleichartige Fabrik in Oſchersleben nahm den Betrieb

Im Holz und Schnitzſtoffgewerbe
ſetzte ſich die in der letzten Zeit andauernd beobachtete rückläufige Be
wegung auch in der Berichtszeit fort. Die Sägewerke des Halber
ſtädter und Oſterwiecker Bezirks haben ihre vorher ſchon ſtark dezi
mierten Belegſchaften weiterhin verringert. Bau und Möbeltiſchler
ſtrömten infolge der ungünſtigen Lage auf dem Baumarkt im
ganzen Amtsbezirk den Vermittlungsſtellen zu.

Im Nahrungs- und Genußmitkelgewerbe
war die Lage uneinheitlich. In der erſten Monatshälfte waren, ob
geſehen von einzelnen Entlaſſungen aus kleineren Betrieben keine
nennenswerten Zugänge zu verzeichnen. Eine Halberſtädter
Schokoladenfabrik rief zur Fertigſtellung der Weihnachts
artikel einige früher dort beſchäftigte Arbeiterinnen zurück. Eine

nach

Kurzarbeit von 14 Tagen wieder voll auf und ſtellte neue Kräfte
ein. Eine Konſervenfabrik in Dingelſtedt forderte zu
nächſt 40 Arbeiterinnen an und ſchickte dieſe in der zweiten Monats
hälfte wieder zum Arbeitsamt zurück. Eine Zuckerfabrik in
Gröningen ſtellte für die Weißzuckerverarbeitung insgeſamt 30
Arbeitskräfte ein. Aus einer Spezialfabrik für Zigarren und Ziga
rillos in Oſchersleben ging infolge der ab 1. Juli 1931 in Kraft
getretenen Freigabe des Zigaretteneinzelverkaufs und der Redu-
zierung der Zigarettenſteuer die Nachfrage nach Zigarillos ſo ſtark
zurück, daß infolge Mangels an Aufträgen die Belegſchaft nur 3
Tage in der Woche arbeiten kann. Zwei Brauereien des Amtsbe
zirks wurden durch den anhaltenden Arbeitsmangel zur Einführung
von Kurzarbeit in der zweiten Septemberhälfte gezwungen. Das
Vorgehen der Brauereien ſteht im Zuſammenhang mit den im Juli
d. Js. vom Reichsarbeitsminiſterium angeregten Verhandlungen der
Arbeitgeber und Arbeitnehmerverbände im Braugewerbe betr. die
Verkürzung der Arbeitszeit.

Jm Bekleidungsgewerbe

war die Lage ebenfalls nicht einheitlich. Jn Anbetracht der be
ginnenden Herbſtſaiſon wurden jüngere Schneiderinnen für Maß-
ſchneiderei und Konfektion und auch einige Schneider zur Aushilfe
untergebracht. Jn den Handſchuhfabriken wurden Ent-
laſſungen männlicher Arbeitskräfte durch Neueinſtellungen wieder
ausgeglichen. 23 Handſchuhmacher fanden Arbeit in Belgien. Eine
Handſchuhfabrik in Oſterwieck mußte in der zweiten Hälfte der
Berichtszeit Kräfte aus anderen Bezirken anfordern. Aus Halber
ſtädter Betrieben kamen zunächſt Zurichterinnen, Allongiererinnen
und Dreſſeuſen auf den Arbeitsmarkt. Tambouriererinnen wurden
untergebracht.

Jm Reinigungsgewerbe
iſt die Lage ſchlecht. Beſchäftigungsmöglichkeiten werden kaum er
mittelt. Jn Wernigerode meldeten ſich mehrere Friſeuſen nach
Beendigung der Saiſon als Arbeitſuchende. Jn Halberſt ad t be
abſichtigt eine Dampfwäſcherei in nächſter Zeit Kürzarbeit einzu
führen.

Für das Baugewerbe

konnten in der Berichtszeit neue Beſchäftigungsmöglichkeiten nicht
beſchafft werden. Jnfolge der ungünſtigen Wirtſchaftslage und der
Geldknappheit iſt ein faſt völliger Stillſtand auf dem
Baumarkt eingetreten, ſelbſt die Aufträge auf Jnſtandſetzungen
kleinerer Art haben nachgelaſſen. Die Sverrung von Baugeldern
durch Behörden verurſacht ungünſtige Rückwirkungen. Größere
Baufirmen des Bezirks ſtiesen Bauhandwerker ab. Jn Halberſtodt
wurde in der Berichtszeit Bauerlaubnis erteilt für eine Anzahl
kleiner Umbauten und für ein Einfamilienhaus.

Im Vervielfälkigungsgewerbe
konnte die im Vormonat beobachtete Verſchlechterung der Arbeits
marktlage nicht behoben werden. Aus Buchdruckereibetrieben in
Halberſtadt und Wernigerode kamen Retuſcheure, Litho
graphen, Buchdrucker und Setzer auf den Arbeitsmarkt.

D v eGeheimnis einer Frau
Roman von Helm u th Vnger

6. Fortſetzung. Nachdruck verboten).
„War die Schrift noch feucht?“
„Das weiß ich nicht. Darauf habe ch nicht geachtet.“
„Das Schreiben hat unter Löſchpapier gelegen. Wollen Sie

wicht vergeſſen, ſich doch noch zu überzeugzen, ob es dort geſchrieben
wurde, wo Sie annehmen!“

„Das iſt möglich!“
„Jch kann es nicht glauben. Oder doch vielleicht. Wenn

wir die Richtigkeit Jhrer Behauptung aber vorausſetzen wollen,
dann

„Was dann?“
„Mit der handwerklichen Deutung werden Sie ſich ſelbſt ſchon

befaßt haben?“
„Zugegeben.“

„Arkadenduktus. Dieſe Frau iſt ſehr verſchloſſen. Seeliſch ſehr
(abil, ſehr kalt. Jch vermute, daß ſie ſonſt viel ſteiler ſchreibt.“

„Das kann ich nicht beurteilen.“
„Sie muß in großer Eile oder Erregung geweſen ſein.“
„Ja.“
„Sie iſt von unerhörter Willenskraft, Selbſtbeherrſchung und

Ausdauer. Welch ein fabelhafter Menſch! Mein Gott, das iſt die
unerhörteſte Schrift, die mir je unter die Augen gekommen iſt.
Haben Sie die Ungleichmäßigkeit des Randes rechts beachtet? Dies
Zurückſchrecken vor den Tatſächlichkeiten des Lebens. Hier das
läßt auf Depreſſionen ſchließen, dieſe Senkung der Zeilen! Und
die oft verſchmierte Druckgebung. Handelt es ſich vielleicht um eine
Kranke?“

„Gidion!“
„Darf ich nicht ſchonungslos ſein
„Doch.“
„Soviel- Geiſtigkeit, hier in den Oberlängen, findet man ſelten

bei einer Frau, dabei vielſeitig und lebhaft. Uebrigens iſt Deutſch
nicht ihre Mutterſprache.“

„Das erkennen Sie auch?“
„Jſt nicht ſchwer.“

9

Adrian erinnerte ſich Jeannes erſter Worte. Jn ſo großer Er
regung verſtellen die Menſchen ſich nicht, und ſie verlieren die
Macht über ſich. Jhr franzöſiſcher Ausruf war ihm nicht aufge
fallen, denn die Schweiz kennt zwei Mutterſprachen. Mon dieu!
hatte ſie geſagt.

Wahrſcheinlich iſt ſie Franzöſin oder Belgerin. Sie hat Ver
anlagung zur Grauſamkeit und Selbſtbeobachtung. Schauen Sie
ſich mal dieſe kleinen g's an, Adrian! Jch glaube, dieſe Frau iſt
gefährlich. Sehr gefährlich. Sie hat keinen Funken Gefühl. Sie
läßt ſich nur vom Verſtande leiten, rückſichtslos, und doch iſt ſie
von unbefriedigter Sinnlſichkeit, faſt ausſchweifend. Sie liebt

einen Mann, der ſie nicht beachtet oder verachtet. Stimmt das?“
Adrian hörte alles mit den Ohren eines Liebenden, ja Beſeſſe

nen. Er bewunderte Gidions Scharfblick, wenn ſeine Darlegungen
ſich mit dem Bilde. deckten, das er ſich von der Geliebten zu machen
wünſchte. Und er lehnte immer alles ab, was für Jeanne ungün-
ſtig war. Wer ſollte denn der Mann ſein, den ſie liebte?

„Noch zwei Fragen, Gidion? Glauben Sie, daß dieſe Frau
einen Menſchen töten könnte?“

Der Redakteur wurde ernſt.
„Was ſein könnte!“
„Daß ſie ſchon jemand getötet hat?“

„Ja, Adrian. Das glaube ich, vorausgeſetzt, daß ſie nicht im
letzten Augenblick den Mut verlor. Das eine iſt ebenſo wahrſchein
ſich wie das andere. Sie iſt feige, zum Glück.“

„Wenn ſie es getan hat, kann es bei vollem Verſtande geſchehen
ſein?“

„Seltſam, wie neugierig Sie ſind! Ein Mord geſchieht niemals
bei „vollem Verſtande“. Ein Normalmenſch ohne erbliche Belaſtung
jſt nicht kriminell.“

„Jſt dieſe Frau vielleicht wahnſinnig?“
„Das iſt ſchwer zu entſcheiden. Jch möchte ſagen: eyxzentriſch,

(abil, unberechenbar, höchſtwahrſcheinlich hyſteriſch, aber nicht
wahnſinnig.“

„Welch ein Künſtler Sie doch ſind, Gidion.“
„Man fühlt das Richtige, Adrian. Wahrſcheinlich aber bin ich

ein Narr, der nur Unheil mit ſeinen Behauptungen anrichtet.“
„Jch danke Jhnen ſehr.“
Der Redakteur hielt Adrians Hände länger umſchloſſen als es

unter ſonſt nicht allzu vertrauten Menſchen üblich iſt. Er ſchien
mehr zu wiſſen, als der andere ahnte.

In der Berufsgruppe Theaker und Muſik
beſſerte ſich am Ort die Lage inſofern, als durch Wiedereröffnung
des Stadttheaters eine Reihe von Schauſpielern und Choriſten
wieder engagiert wurde. Auch das ſeit dem 1. Mai 1931 frei ge
ſetzte Theaterorcheſter wurde zum 15. September d. Js. wieder ein
geſtellt. Zu Anfang der Berichtszeit trat die vom Arbeitsamt ins
Leben gerufene Muſikkapelle dreimal auf und erzielte Nebenver-
dienſte. Jn Wernigerode wurden durch Beendigung des Kur
betriebes 13 Muſiker arbeitslos. Beſchäftigungsmöglichkeiten ſind
für die arbeitſuchenden Muſiker nur hin und wieder aushilfsweiſe
geboten.

Im Gaſt und Schankwirkſchaflsgewerbe
machte ſich inſolge des frühen Saiſonſchluſſes bereits eine rückläufige
Bewegung bemerkbar. Der Bedarf an Wirtſchafts und Hilfsperſo
nal iſt ſehr zurückgegangen, da die Aufträge aus den Harzhotels
gänzlich ausbleiben. Das Stammperſonal kommt vielfach zurück. So
kam in Wernigerode eine größere Anzahl Kellner, ein Koch und
älteres weibliches Koch und Zimmerperſonal zum Arbeitsamt. Be
triebe, die auch im Winter geöffnet bleiben, forderten junge Kräfte
an, da ſie nicht imſtande ſind, höhere Löhne zu zahlen. Jnfolge der
ungünſtigen Witterung beſtanden faſt keine Beſchäftigungsmöglich
keiten für Kellner zu Aushilfsarbeiten.

Verkehrsgewerbe.

Jm Rahmen des Arbeitsbeſchaffungsprogramms der Reichsbahn
forderten in der erſten SeptemberhälfteBahnmeiſtereien hier und dort

Zeitarbeiter in Rotten von 10 bis 15 Mann für vorübergehende
Arbeitsleiſtung an.

In der Berufsgruppe
häusliche Dienſte

war zunächſt ein ſtärkerer Zugang zu beobachten, jedoch hob ſich in
der zweiten Septemberhälfte die Vermittlungstätigkeit etwas. Jm
großen und ganzen iſt allerdings ein Rückgang an Stellen zu be
obachten. Es wurden jüngere Kräfte, die auch ſelbſtändig waſchen
und plätten können und über Kochkenntniſſe verfügen, geſucht.
Köchinnen werden heute ſelten verlangt, obwohl derartige Kräfte aus
guten Häuſern mit jahrelanger Tätigkeit zur Verfügung ſtehen. Die
Meldung offener Aufwarteſtellen war in der Berichtsgeit äußerſt
gering.

Jn der Berufsgruppe
Lohnarbeit wechſelnder Art

ſtieg die Zahl der Arbeitſuchenden wiederum an. Es kamen Forſt
und Brauereiarbeiter, Obſtpflücker und Arbeiter, die kurgfriſtig tn
der Landwirtſchaft untergebracht waren, zum Arbeitsamt zurück. Be
ſchäftigungsmöglichkeiten waren hin und wieder, jedoch meiſt nur
für kurzfriſtige Arbeiten gegeben.

Für kaufmänniſche und Büroangeſtellte
iſt die Arbeitsmarktlage im Berichtsmonat bezüglich der Geſamtzahl
der Arbeitſuchenden ziemlich gleich geblieben. Zugänge kamen aus
verſchiedenen Berufszweigen und meiſt von Firmen mit verhältnis
maßig wenigem kaufmänniſchen Perſonal. Auch ließ ſich eine Reihe
von Verſſorgungsanwärtern nach Beendigung des Mili-
tärdienſtes als Arbeitſuchende vormerken. Stärker war der Zugang
Arbeitſuchender nach Aufgabe unrentabler Selbſtändig-
keit. Die ſchlechte wirtſchaftliche Lage zwang eine Anzahl von ſelb-
ſtändigen Vertretern zur Aufgabe ihrer bisherigen Exiſtenz, die
allerdings meiſt auf Proviſionsbaſis beruhte. Vereinzelt wurden
Kräfte angefordert und untergebracht. Durch die Eröffnung eines
Zweiggeſchäfts einer auswärtigen Firma der Textilbranche in Hal
berſtadt fanden Verkäufer und Verkäuferinnen Arbeitsmöglichkeit
Einige Angeſtellte gingen in berufsfremde Arbeit über.

Für kechniſche Angeſtellte
iſt die Areitsmarktlage als ſehr ungünſtig zu bezeichnen. Techniſche
Angeſtellte kamen zum Arbeitsmarkt. Beſchäftigungsmöglichkeiten
werden kaum geboten. Jm Baugewerbe glichen ſich Zugänge und
Abgänge aus.

Die Zahl der Arkeifſucheonden im Bezirk des Arbeiksamk Nord
harz bekrug am 30. September 1931 insgeſamt 11 024. und zwar
9293 männliche und 1731 weibliche Arbeikſuchende. Bei Nokſtands
arbeiten waren 9 Arbeitsloſe beſchäftigt.

9ſe Frau geben Sie Joſephine preis?
Adrians jetzt feindſeligem Blick hielt er unbekümmert ſtand.
„Warum fragen,. Sie das?“
„Es iſt das, was mich äintereſſiert.“

„Und für die

Zehntes Kapitel
Das Hotel „Zur goldenen Ente“ an der Rathausbrücke war

eine Fremdenpenſion zweiten Ranges und wurde wohl hauptſäch-
lich von Touriſten beſucht, denen die großen Gaſthäuſer in der
Nähe des Bahnhofs und am Zürichberge zu koſtſpielig waren. Sei
ner Kundſchaft entſprechend war es vernachläſſigt, ſchlampig und
verſchmutzt. Adrian ſuchte vergeblich nach einem Portier, den er
nach der Frau hätte fragen können, die angeblich Jeannes einzige
Vertraute war. Die Matrone, die er im Flur anſprach, ſchien die
Wirtin zu ſein. Unhöflich, faſt grob wollte ſie ihn aushorchen, ehe
ſie ihm beſcheid gab.

„Es ſtimmt, mein Herr. Zimmer 302.“
Zimmer 302 war das zweite im dritten Stockwerk, dicht neben

der Treppe. Und die Numerierung ging auf jedem Flur nur bis
acht.

Adrian lächelte über dieſe Prahlerei.
Er klopfte und erhielt keine Antwort.

mädchen kam vorbei.

„Die Dame iſt jetzt nicht da, aber ſie hat Sie ſchon längſt er
wartet, mein Herr. Gehen Sie nur hinein!“

Adrian befand ſich in einem Fremdenzimmer von ſchäbigſter
Eleganz Es war noch nicht aufgeräumt, obgleich es bald Mittag
war. Die Bettbezüge waren ſchmuddelig und grau wie Wäſche,
die, oberflächlich geſäubert, nur durch die Mangel getrieben wor-
den iſt. Das Handgepäck neben dem Schrank war aus minderwer-
tigem Material. An der entfärbten, geſchmackloſen Tapete hingen
ein paar Farbdrucke billigſter Art: die Tellskapelle und eine Berg-
landſchaft im Alpenglühen, an denen die Mieterin die Lockenſchere
gekühlt haben mochte, und zwei broſchierte franzöſiſche Romane,
deren Autorennamen Adrian nicht kannte, Schundbücher, auf
ſchlechtem Papier gedruckt und in knallig gelben Urſchlägen.

Adrian blätterte in den Büchern herum. Sie langweilten ihn.
Und jetzt ärgerte er ſich über ſeine Bereitwilligkeit, dieſen Boten
dienſt übernornmen zu haben. Käupi hätte es ebenſo gut erledigen
können.

Wartete. Ein Stuben-

Daß er daran nicht gedacht hatte!



Feſtgenommen wurde am 12. d. Mts. der Klempner R. aus
Haynau, der hier bei einer Firma als Reiſender in Stellung war und
in Tanne im Harz in eine Schlägerei verwickelt wurde, wobei er
eine Perſon mit einem Meſſer eine erhebliche Wunde beibrachte. R.,
der polizeilich nicht gemeldet war und ſteckbrieflich wegen Betrugs
geſucht wurde, konnte dem Amtsgericht zugeführt werden.

Vermißt wird ſeit dem 3. 10. 31 die unverehelichte Margarethe
Drehſe, 17 Jahre alt, die ſich einige Wochen bei ihrem Bruder, hier,
Minslebener Straße 22 beſuchsweiſe aufgehalten hat und jetzt ohne

Grund verſchwunden iſt. Beſchreibung: 1,58 Meter groß, mittel
blonde, lange Haare, ſchmächtig, trägt rotes Trikotkleid, hellen Man
tel, dunklen Strohhut, ſchwarze Halbſchuhe. Nachricht an die Krimi
nal-Polizei, Klint 10, erbeten.

Der Fremdenverkehr in Wernigerode. Nach den im Polizei
Meldeamt vorliegenden Meldungen ergibt ſich beim Saiſonabſchluß
für die Zeit vom 1. Mai bis 30. September folgendes Bild 23 351
deutſche und 3269 ausländiſche Fremde (zuſammen 26 620) mit
166 530, 17 078 Uebernachtungen (zuſammen 183 608). Außerdem
13 511 Perſonen in Jugendherbergen. Die Ziffern des Vorjahres
betrugen: 21 946 deutſche und 2969 ausländiſche Fremde (zuſam
men 24915) mit 123 417 und 9692 Uebernachtungen (zuſammen
133 109). Außerdem 18 100 in Jugendherbergen.

Geheimniſſe der Darlehnsinſtikuke. Es gibt heute nicht viel
Leute, die mit Geld ausreichend verſorgt ſind. Das machen ſich ge
wiſſe Firmen, die ſeit einigen Jahren wie Pilze aus der Erde ge
ſchoſſen ſind, zunutze. Sie ſuchen ſich Arbeitsloſe als Vertreter, die
dann für ſie arbeiten müſſen. Wenn dieſe Vertreter reell arbeiten
würden, würden ſie wohl keinen Pfennig verdienen. Das wiſſen
dieſe Firmen, die ein Krebsſchaden am Volkskörper ſind, natürlich
auch und ſie haben ihre Geſchäftsprinzipien darauf eingerichtet. Jn
Zeitungen werden Inſerate losgelaſſen, in denen Darlehen gegen
Sicherheit uſw. angeboten werden. Leute, die Geld brauchen, melden
ſich in genügender Anzahl und dieſen werden dann ganz gehörig
übers Ohr gehauen. Auch der Kaufann Fri ed rich aus München
hatte in Halberſtadt ein ſolches Darlehnsvermittlungs
inſtitut eröffnet. Friedrich hatte ein anſtändiges Vorſtrafen
regiſter auf dem Kerholz und konnte darum die Firma nicht unter
ſeinen Namen gehen laſſen. Er hatte einen Kompagnon gefunden,
der aber ſeinen Namen auch nicht hergeben konnte, da er ebenfalls
vorbeſtraft war. Alſo mußte deſſen Frau ihren Namen für die Firma
hergeben. Es war eine Frau, die von Hypothekengeſchäften, Dar
lehnsvermittlungen uſw. keine Ahnung hatte. Friedrich wußte auch.
wie man auftreten muß, um Geſchäfte zu machen, alſo legte er ſich
den hochklingenden Titel Dr. rer. pol. zu. Dann wurden Inſerate
losgelaſſen und die ſich meldenden Bewerber mit dem Auto beſucht
und dann richtiggehend eingeſeift. Die Leute mußten ſaftige Vor
ſchüſſe bezahlen, und wenn ſie glaubten, ein Darlehn zu erhalten, be
kamen ſie einen Stoß von Adreſſen von Leuten, die ſich ebenfalls mit
Darlehnsvermittlungen beſchäftigten und nun auch erſt vor allen
Dingen wieder Vorſchüſſe verlangten. Ein Darlehn bekam natürlich
keiner der Bewerber zu ſehen. Die Hauptſchuldigen bei dieſem
Treiben ſind nicht dieſe Vermittler, ſondern die Firmen, die dieſe
Leute, die durch die Not dazu getrieben werden, auf die Menſchheit
losgelaſſen. Eine ſolche Firma iſt auch der Verlag „Eigene Scholle“
in Berlin, für den der Angeklagte hauptſächlich gearbeitet hat. Es
wäre dringend zu wünſchen. daß Firmen dieſer Art endlich ihr
Handwerk gelegt wird. Da der Angeklagte wohl der Hauptſchuldige
war, billigte das Gericht ihm trotz ſeiner Vorſtrafen mildernde Um
ſtände zu und erkannte wegen fortgeſetzten Betruges im Rüsfoall auf
9 Monate Gefängnis.

Aus Kalberſtadt
Die Halberſtädter Mieter pro e en.

Der Ortsverein Halberſtadt im Reichsbund Deutſcher Mieter
hielt geſtern im Reſtaurant „Vaterland“ eine außerordent-
liche Generalverſammlung ab. Zu dieſer waren
auch Mitglieder des Magiſtrats und der Stadtverordnetenverſamm
lung eingeladen worden. U. a. waren Mitglieder der ſozialdemo
kratiſchen Stadtverordnetenfraktion der Einladung gefolgt. Ge
ſchäftsfüherr Wiedebuſch ſprach eingangs über die Notwendig
keit der Senkung der Mieten und gegen eine weitere
Freigabe Halberſtädter Wohnraums. Nach einer
Darſtellung des Aufkommens der Hauszinsſteuer wandte ſich der
Redner dagegen, daß die Hauszinsſteuer gekürzt würde, aber die

Mieten in der bisherigen Höhe beſtehen blieben. Das ſei vor
allem eine Ungerechtigkeit gegenüber Mietern, die jetzt infolge
Lohnkürzungen und infolge ihrer minimalen Unterſtützungen kaum
das Exiſtenzminimum hätten. Nach wie vor fordern die Mieter,
daß die Hauszinsſteuer zum Wohnungsbau verwendet. Jede Sen
kung der Hauszinsſteuer müſſe der Senkung der Mieten dienen.
Unbedingt ſei die Senkung der Mieten auf die Vorkriegshöhe an
zuſtreben, da die Verwaltungskoſten des Hausbeſitzers weſentlich
geſunken ſeien. Der Ortsverein Halberſtadt im Reichsbunde Deut
ſcher Mieter habe kürzlich an den Magiſtrat die Eingabe gerichtet,
eine weitere Herabſetzung der Freigrenze für Wohnungen zu un-
terbinden. Dieſe Grenze habe bisher auf 700 A Jahresmiete ge
ſtanden. Alle Wohnungen mit einer Jahresmiete von über 700
ſeien nicht mehr unter die Beſtimmungen der Mieterſchutzgeſetz
gebung gefallen. Nun ſei aber verordnet worden, daß die Frei-
grenze in Halberſtadt 500 betragen ſolle. Das be
deute eine weitere Rechtlosmachung von Mietern, denn alle dieſc
Wohnungen ſeien dem Wohnungsamt nicht mehr unterſtellt, ſo
bald ſie ihren Mieter wechſeln. Die Mieter halten es für verſehlt,
die Freigrenze unter 600 A feſtzulegen. Durch die weitere Frei
gabe von Wohnraum ſei dem Wohnungswucher Tür und Tor ge
öffnet. Leider laſſe ſich nun gegen die letzte Verordnung des Re
gierungspräſidenten nichts mehr unternehmen, da er auf dem
Standpunkt ſtehe, daß die Freigrenze von 500 A. in Magdeburg
auch ihre Einführung in Halberſtadt zulaſſe. Es werde immer
behauptet, in Halberſtadt beſtände keine Wohnungsnot. Dieſe
Behauptung ſei nicht richtig, denn es gäbe in Halberſtadt zahlreiche
Perſonen, die trotz Wohnungskarte in den letzten Jahren keine
Wohnung erhalten konnten. So ſei es z. B. kinderreichen Familien
faſt unmöglich, eine Wohnung zu erhalten. Kinderreiche Familien
erhalten von der Regierung Diplome und Porzellantaſſen, aber
eine Wohnung bekommen ſie nicht.

Der Redner ſchilderte nun einzelne Fälle von Mietwucher und
zählte dabei zahlreiche Hausbeſitzer auf, die aus dem Wohnungs
vermieten ein Wuchergeſchäft machen. Ganz beſonders ſchlimm
ſeien die Verhältniſſe für die Mieter von Läden und Werkſtätten
Mancher Konkurs ſei mit auf die unerhörten Mietforderungen von
Hausbeſitzern zurückzuführen. Wenn z. B. das Kaufhaus Jhle
feld u. Kramer, das vor einiger Zeit Halberſtadt verlaſſen hat, für
die Läden in der Schmiedeſtraße jährlich 13 500 zahlen mußten,
ſo ſei damit der Beweis für einen Mietwucher geliefert. Nach
weiteren Ausführungen unterbreitete der Redner der Verſammlung
folgende Entſchließung:

„Die am 13. Oktober 1931 im Saale des Reſtaurants „Vater
land“ verſammelten organiſierten Mieter der Stadt Halberſtadt
weiſen erneut darauf hin, daß jede weitere Freigabe von Woh
nungen eine Wiederauflebung der ſchrecklichſten Nachkriegs
Wohnungsnot bedeutet. Nicht allein, daß Klein und Mittel
wohnungen infolge der falſchen und ungerechten Lohn- und Ge
haltsabbaupolitik der Reichsregierung von bisherigen großen
Wohnungsinhabern in Anſpruch genommen werden und dadurch
immer noch die in erheblichem Umfange beſtehende Wohnungs
not für Klein und Mittelwohnungen vergrößert wird, iſt auch
die Totſache zu verzeichnen, daß durch die Steigerung der Woh
nungsknappheit der Mietraumwucher, gegen den der S 490
MSchG. nicht den ausreichenden Schutz gewährt, in ungeahnter
Weiſe von neuem blüht. Von der Stadtverwaltung wird daher
erwartet, daß ſie alle weiteren Lockerungsbeſtrebungen. ſoweit
ſie den allgemeinen Mieterintereſſen als der weitaus ſtärkſten
Bevölkerungsſchicht nicht gerecht werden, ablehnt und ſtatt deſſen
rückſichtslos gegen jeden Wohnungswucher einſchreitet
und bei der Staatsanwaltſchaft Beſtrafung veranlaßt.“
„Jn der Ausſprache nahm u. a. Stadtrat Wille das Wort.

Er ſtellte feſt, daß man in Halberſtadt nicht von einer-Wohnungs
not ſprechen könnte, dagegen aber von einem Mangel an
Kleinwohnungen. Leider ſei zu verzeichnen, daß die Mieter
von Neubauwohnungen wieder zurück in Altwohnungen möchten,
weil ſie die hohe Miete nicht aufbringen können. Den Genoſſen
ſchaften gebühre das volkswirtſchaftliche Verdienſt in Halberſtadt
vorbildlichen Wohnraum zu verhältnismäßig günſtigen Preiſen ge
ſchaffen zu haben. Die Sozialdemokratiſche Partei werde wie bis
her die Belange der Mieter in jeder Weiſe vertreten. Es ſprachen
noch die Stadtv. Valentin, Ondra und Semmelhaack.
Daraufhin fand die Entſchließung einſtimmige Annahme.

Jm Schlußwort unterſtrich Geſchäftsführer Wiedebuſch die
Forderungen der Mieter und wandte ſich noch einmal gegen einen
weiteren Abbau des Mieterſchutzes.

Der Schrebergarkenverein „Oſt“ e. V. feiert am Sonnabend, den
17. Oktober, 20 Uhr, im großen Stadtparkſaale ſein 20jähriges Be
ſtehen. Der Verein „Oſt“ hat ſich, durch raſtloſes Schaffen, in dieſen

zwanzig Jahren rüſtig emporgearbeitet. Beſonders ſeine Anlage hat
ſich immer mehr zu einer Muſteranlage entwickelt. Durch das Offen
halten der Anlage für die Baumblüte (anläßlich der Baumblüte) in
den letzten Jahren, iſt es tauſenden von unſeren Mitbürgern mög
lich geweſen, ſich an der Blütenpracht in dieſer gepflegten Anlage
zu erfreuen. Der Feier entſprechend hat der Verein eine beſonders
gute Vortragsfolge zuſammengeſtellt, ſo daß ſich der Beſuch durch
aus lohnen wird. (Siehe Anzeige.)

Die vierke Reikjagd des Reikervereins findet am Donnerstag,
den 15. Oktober ſtatt. Stelldichein für Teilnehmer: 13.30 Uhr
Bahnhof Börnecke. Stelldichein für Zuſchauer: 15 Uhr an der
Straße Halberſtadt-Blankenburg Bahnübergang nördlich Blanken
burg.

Elkernbeiräte gegen den Schulabbau. Von den Elternbei-
räten der hieſigen Volksſchulen, die ſich wiederholt mit den in Aus
ſicht ſtehenden Sparmaßnahmen auf dem Schulgebiet beſchäftigt
haben, iſt folgende Entſchließung gefaßt und an den Miniſter für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung gerichtet worden: „Die El
ternbeiräte der Volksſchulen Halberſtadts erheben ſchärfſten Ein
ſpruch gegen die jüngſte Notverordnung und den Sparerlaß v. 30.
September 1931, die die Volksſchule durch ihre falſchen und über
triebenen Sparmaßnahmen aufs ſchwerſte bedrohen. Sie ſind dazu
angetan, die Volksſchulen, die doch in erſter Linie das Fundament
des Staates bilden und bilden müſſen, herabzudrücken von ihrer
Höhe, um die uns bisher die Welt beneidete; ſie untergraben dieſes
Fundament zum Nachteil des Staates, zum Nachteil der Jugend
und ſomit zum Schaden des geſamten deutſchen Vaterlandes. An
der Bildung des Volkes ſparen, heißt ſich ſelbſt das Grab graben,
iſt Sünde wieder das Volk und muß ſich bitter an uns und unſeren
Kindern und Kindeskindern rächen. Bei Durchführung des Erlaſſes
würden ſich jetzt mitten im Schuljahr durch Lehrerwechſel und
durch Auflöſung von Klaſſen für Kinder und Eltern die ſchwerſten
Schädigungen ergeben. Vollere Klaſſenbeſetzung ſowie Schüler
wechſel würden die Arbeit in der Schule ſtark beeinträchtigen.
Die Elternbeiräte bitten daher dirngend, von ſolch einſchneidenden
Sparmaßnahmen jetzt mitten im Schuljahr abſehen zu wollen und
den Erlaß unverzüglich zurückzuziehen.“

Zu den Anferſchlagungen bei der Halberſtädter Oriskranken
kaſſe wird mitgeteilt: Nach näherer Prüfung erweiſt ſich die An
nahme mancher Kreiſe, daß die Unterſchlagungen bei der Allge-
meinen Ortskrankenkaſſe den vielfach genannten Betrag bei weitem
überſteigen und 30——50 000 A erreirhen, nicht als zutreffend. Die
veruntreute Summe dürfte 10 000 A kaum überſteigen

Verkehrsunfall. Geſtern nachmittag ereignete ſich in der
Quedlinburgerſtraße ein Verkehrsunfall. Ein Motorradfahrer
ſtieß beim Ueberholen an der Maybachſtraße mit einem radfahren
den Jungen zuſammen. Beide kamen zu Fall und erlitten Ver
letzungen. Auch die Frau des Motorradfahrers, die ſich auf dem
Sozius befand, ftrug beim Sturz Verletzungen davon. Der Junge
hat das Signal des Motorradfahrers überhört und bog plötzlich
links in die Maybachſtraße ein.

Halberſtädter Filmſchau.
Kammer-Lichkſpiele.

Das iſt ja nun ein ganz ausgekochter Böfewicht, der Haupt
macher der eſtländiſchen Spritſchmuggler, Kölgis. Glaubt doch
dieſer Stromer, er könne einfach die ſchöne Betty (Jta Ring) hei
raten, nur weil ihr Vater bei ihm in Schulden geraten iſt Aber
der „Kurs auf die Ehe ſo heißt der zurzeit laufende
Film geht anders! Ja, wenn der Journaliſt, Globetrotter und
unfreiwillige Spritſchmuggler Rex Ronney, von Wladimir
Gaidarow, der auch geſchickt die Regie des Films führt, nett
dargeſtellt, nicht wäre! So aber kommt er gerade noch zur rechten
Zeit, um das Steuer herumzuwerfen und nun ſeinerſeits mit vol
len Segeln den Hafen der Ehe anzulaufen. Dieſe amüſante
Schmugglergeſchichte läuft in einem flüſſigen Tempo ab und verrät
in vielen Bildern, beſonders in denen von der Hafenkneipe und
auf dem Schmugglerſchiffe, ausgezeichnete Milieukenntniſſe. Jm
Beiprogramm läuft einer der Wildweſtfilme, die es wohl geben
wird, ſolange noch ein Kinotheater beſteht. Bob Cuſter heißt
diesmal der allesbeſiegende Held. Beiprogramm und Wochen
ſchau ſind wieder. neu und intereſſant.

I

Arbeilter, Angestellte u. Seamte
J Berücksichtigt bei Euren Einkäuten die

Jeanne maß dieſer Beſorgung wohl übertriebene Bedeutung
bei. Er verſuchte, gelangweilt und unwillig, ſich ein Bild von der
Frau zu machen, die er aufgeſucht hatte, ohne ſie zu treffen.

Die Tür öffnete ſich raſch, und ein junges Mädchen ſtand ihm
gegenüber.

„Oh, verzeihen Sie mir!
tet, und Sie kamen nicht

Heute zum erſtenmal habe ich einen kurzen Spaziergang ge
macht. Wenn ich das geahnt hätte!“

Das Mädchen ſprach franzöſiſch.
Beſtimmt war ſie keine Schweizerin.
„Gefällt Jhnen Zürich?“
„Jch war nur am See.
„Sie kennen mich?“
„Nein. Bitte ſagen Sie Madame Leeuwenhoek nicht, daß Sie

mich nicht gleich trafen.“
„Fürchten Sie ſich?“
„Weshalb ſollte ich mich fürchten!

ſich ſo nachläſſig war.
„Va
„Bitte beſtellen Sie Madame Leeuwenhoek, daß ich noch keine

Nachricht für ſie habe.“
„Was für Nachricht?“
„Sie wird es verſtehen.

zu übergeben habe.“
„Was iſt darin?“
„Jch weiß es nicht.“
„Weshalb lügen Sie?“
„Pardon, ich weiß es ſelbſtverſtändlich.

ſehn, ob die Siegel nicht verletzt ſind.“
„Was iſt der Jnhalt?“
„Steine.“
„Was für Steine?“
„Wenn Sie es nicht wiſſen, weshalb fragen Sie?“
„Edelſteine?“
„Ja.“
„Sind Sie nicht ein wenig leichtſinnig, mein Fräulein? Sie

haben mich nicht einmal nach meinem Namen gefragt.“
„Niemand kann wiſſen, daß ich nach Zürich gekommen bin,

mein Herr. Außerdem kenne ich Madame Leeuwenhoeks Hand
ſchrift. Es hat ſeine Richtigkeit.“

Jeden Tag habe ich auf Sie gewar

Er iſt herrlich.“

Es war nur nicht recht, daß
Haben Sie einen Brief für mich?“

Hier iſt das Päckchen, das ich Jhnen

Wollen Sie bitte nach

„Wenn es ſich in dieſem Paket um echte Steine handelt

„Sie ſind Madame Leeuwenhoeks Eigentum. Es iſt nicht meine
Angelegenheit, was ſie damit unternimmt. Doch ſie wartet. Bitte
vergeſſen Sie nicht die Beſtellung, die noch wichtiger iſt als das
Paket! Jch habe noch keine Nachricht für ſie Madame Leeuwen
hoek wird es verſtehen. Damit wäre ihr Auftrag wohl erledigt?“

Zum Teufel, was fiel dieſem Mädchen ein!
„Jch bin kein Beauftragter, ſondern will nur Frau

wenhoek eine Gefälligkeit erweiſen.“
„Oh, verzeihen Sie mir! Jch wollte Sie nicht kränken.“
Adrian machte eine abwehrende Geſte.
Er verſuchte durch ſcheinbar harmloſe Fragen aus dem Mäd

chen, das er für eine frühere Zofe hielt, herauszulocken, wer Je
anne eigentlich war. Scheu und ſelbſtſicher vermied es jede aufklä
rende Antwort.

„Madame Leeuwenhoek wird es Jhnen ſelbſt erzählen, mein
Herr.“

„Sie kommen aus Paris?“

„Aus Paris? Nein. Ich bin noch nie dort geweſen. Wie
kommen Sie auf dieſen Einfall! Madame Leeuwenhoek wohnte
doch in Antwerpen. Uebrigens, mein Herr, wollen Sie mir noch
Jhre Adreſſe geben, damit ich weiß, wohin ich die Kleider ſchicken
kann. Madame wird ſehr darauf warten. nd dann Hütte ich
noch eine Bitte. Könnten Sie mir etwas Geld geben? Jch wußte
nicht, daß ich ſo lange in Zürich logieren mußte. Jch kann meine
Rechnung nicht bezahlen. Madame Leeuwenhoek wird nen dank-
bar ſein, wenn Sie mir helfen.“

„Wieviel brauchen Sie?“
„Ein paar hundert Franken. Das Billett für die Rückfahrt habe

ich auch noch nicht.“
Adrian gab ihr, was er bei ſich hatte.
„Wollen Sie eine Quittung?“
„Nein.“
Er notierte ſeine Adreſſe und ging.
Jm Hausflur begegnete er wieder der Wirtin.
„Haben Sie die Dame geſprochen?“

Leeu

„Ja. Wielange wohnt ſie ſchon hier?“
„Drei Wochen, mein Herr. Hoffentlich haben Sie jbr Geld ge

geben!“
„Sie brauchen ſich nicht zu ſorgen.“
„Beſten Dank.“
Während Adrian nach Hauſe ging, telephonierte

mit Jeanne in Herrn von Skanderbys Villa.
dchen

Danach erledigte ſie

inserierenden Firmen unserer Zeitung!
T

eine Reihe von Aufträgen und verließ Zürich mit dem Nachmittags
ſchnellzug nach Baſel.

Elftes Kapitel.
Gidions Worte beſchäftigten Adrian mehr, als er ſich einge

ſtehen wollte. Was kümmerte es den Redakteur, ob er Joſephine
um dieſe Frau preisgab, die er für eine Mörderin hielt! Sollte
Jeanne recht behalten, daß ſie ihn betrog? Joſephine hatte keine
Heimlichkeiten vor ihm, beſtimmt nicht. Er wäre der letzte gewe
ſen, der an ihrer Treue gezweifelt hätte. Jetzt wünſchte er faſt, daß
Joſephine nicht aufrichtig zu ihm geweſen war, um ſeine Hand
lungen entſchuldigen zu können.

Adrian war nie für Frauen intereſſiert geweſen oder hatte
Umgang mit ihnen geſucht, er glaubte weder an einen guten noch
verderblichen Einfluß durch ſie und bewahrte ſich ſeine Unabhän
gigkeit. Leichtſinnige Abenteuer liebte er nicht und erſparte ſich
Geld und Enttäuſchungen. Er entdeckte die Frauen nicht, weil er
ſie gar nicht kannte.

Barbara, Skanderbys Nichte, war ſein erſtes Erlebnis geweſen,
das hold in ſeiner Erinnerung geblieben war, viel zu kurz und in
der erſten Stunde der Zuneigung bereits vom Tod überſchattet. Es
war wie eine ſanfte, liebliche Melodie, die man nicht vergaß, nicht
in Worten zu ſchildern, wenn man es auch verſuchte. Etwas Un
weſentliches, hauchgleich und zart, mit dem ſich zum erſtenmal für
ihn der Begriff Weib verband, überdauerte das langſame Ver
löſchen ihres Erinnerungsbildes.

Ueber Liebe war nie ein Wort geſprochen worden. Barbara
empfand wohl wie er, daß das Ungeſagte die Köſtlichkeit ihres Ge
heimniſſes nur erhöhte. Als er ſie wenige Stunden nach ihrem
Tode zum letztenmal ſah, war ſie ihm eine völlig Fremde. Er
fühlte weder Schmerz noch Trauer. Mit Ernſthaftigkeit hatte er
auch niemals an eine Verbindung gedacht, da Barbara, als er ſie
in Davos kennenlernte, von den Aerzten bereits aufgegeben war.

Wie jeder Menſch Adrian vom erſten Augenblick einer Begeg-
nung an unwillkommen oder ſympathiſch war wonach er ſich in
ſeiner Einſtellung zu verhalten pflegte, hätte er ſelten einmal im
Ablauf der Zeit Veranlaſſung, ſeine Meinung zu ändern. Sein
IJnſtinkt war untrüglich und ließ ſich durch Argumente nicht um
ſtimmen.

„Der gute Adrian hat eine Witterung für Menſchen wie ein
guter Schweißhund“, ſpöttelte Vongrebe, der auch zum „vLiterari
ſchen Zirkel“ gehörte.

Fortſetzung folgt.)



Aus Ofchersleven
o. Ueber die Gemeinnükige Volksſparkaſſe Vorwärts G. m. b. H.

in Lübeck ſprach Genoſſe Carl Schönfeld-Halberſtadt. Er führte u.
a. aus: Wenn wir die Wirtſchaft ankurbeln wollen, muß das
Schlüſſelgewerbe tätig ſein können, und dieſes iſt das Bauhandwerk.
Eine Abhilfe kann nur die Eigenhilfe bringen. Die Konſumge
noſſenſchaften und Gewerkſchaften haben nun eine Jnſtitution ge
ſchaffen. Es gibt nun die verſchiedenſten Bauſparkaſſen. Ab 1. Ok
tober ſind die Bauſparkaſſen unter das Verſicherungsgeſetz geſtellt,
damit die Sparer nicht um ihr Geld mehr gebracht werden können.
Die Einrichtung unſerer Volksſparkaſſe „Vorwärts“ iſt eine G. m.
b. H. Die Träger dieſer ſind Einrichtungen der Arbeiterſchaft. Das
Geld wird zinslos gegeben Das Geld wird gegeben nur an
1. Hypotheken, Kauf von Neu, Althäuſern und Neubauten. Die
Wartezeit beträgt 6 Monate und muß 10 Proz. der zu fordernden
Summe eingezahlt ſein. Von Wichtigkeit iſt der koſtenloſe Hinter
bliebenenſchutz. Er kann das unbedingte Sicherheitsgefühl haben,
im Falle ſeines Todes, auch im Falle eine Unfalltodes für ſeine
Familie und Hinterbliebenen ein ſchuldenfreies Heim zu hinterlaſſen.
Die Verſicherungsgeſellſchaft zahlt die jeweilige Belaſtung bis zum
Betrage von 20 000 beim Tode des Bauſparers an die Bauſpar
kaſſe, ſo daß die Familie ein ſchuldenfreies Eigenheim hinterlaſſen
bleibt. In der nächſten Zeit findet noch einmal eine Verſammlung
ſtatt.

o. Siegmund Crummenerl- Magdeburg ſpricht am Freitag, dem
16, Oktober, 20 Uhr, im „Landhauſe“ in einer öffentlichen Verſamm
lung der Partei über „Die Wahrheit über Rußland“ oder
„Kann uns vom Oſten Hilfe kommen?“ Jeder komme und werbe
für die Verſammlung.

o. Der Zenkralverband der Angeſtellten hat für den Winter ein
abwechslungsreiches Programm aufgeſtellt. Die 1. Veranſtaltung
findet am Donnerstag, dem 15. Oktober, abends 8,15 Uhr im
„Landhauſe“ ſtatt. Lehrer Fehſſe wird einen Vortrag halten über
„Das Mikroſkop und ſeine Bedeutung“ Der Vortrag iſt mit prak
tiſchen Vorführungen verbunden. Kollege Willi Herzberg wird einen
Bericht vom letzten Gautag geben. Gäſte ſind willkommen.

o. Die Auszahlung der Sozialrenkner- Unterſtützung findet am
Donnerstag ſtatt. (Siehe Bekanntmachung.)

o. Zu dem Viehmarkt, welcher geſtern Dienstag ſtattgefunden hat,
waren von 309 Tieren 270 Ferkel und 39 Pölke aufgetrieben. Ge
zahlt wurden für 4 Wochen alte Ferkel 10 Mark, über 4 Wochen 12
bis 15 Mark, und für Pölke 25——35 Mark. Der Handel ſelbſt war
flau. Pferde und Rinder waren nicht vertreten.

Aus Thale
td. silberne Hochzeit. Am 15. Oktober können Herr Rieß und

ſeine Frau das Feſt der ſilbernen Hochzeit feiern. Wir gratulieren
herzlich!

t.* Frauenverſammlung. Heute 20 Uhr beim Gen. Schinkel
Frauenverſammlung. Das Erſcheinen aller iſt erforderlich.

t.* Funkkionärſitzung. Am Freitag, dem 16. Oktober iſt Funktio
närſitzung. Denkt daran!

td. Vom Reichsbanner. Am Sonnabend, dem 17. Oktober feiert
das Reichsbanner im Reſtaurant zum Steinbachtal einen republi
kaniſchen Abend.

t.* Die Orksgruppe der Reichsarbeiksgemeinſchaft der Kinder
freunde vertreibt bis 24. Oktober Programme für einen Werbeabend
Der Ueberſchuß von dieſem Vertrieb wird an die Winterhilfe Thale
abgeführt. Die Helfer ſind mit einem Ausweis verſehen. Es wird
um recht zahlreiche Abnahme gebeten.

td. Auf ein 25jähriges Geſchäfksjubiläum kann der Photograph
Gerhard Otten zurückblicken.

td. Die Winfkerhilfe iſt ins Leben gerufen. Die Einladungen zu
dieſer Zuſammenkunft waren an alle Organfſationen und Ver
bänden, außer Nazi und Kozi, ergangen. Bürgermeiſter Auguſt
begrüßte die zahlreich Erſchienenen herzlich, mußte aber feſtſtellen,
daß einige nicht geladene Gäſte anweſend waren. Bürgermeiſter
Auguſt ermahnte dieſe zur Ruhe, weil er ſonſt von ſeinem Hausrecht
Gebrauch machen würde. Es waren alle Kreiſe der Bevölkerung
vertreten, als Bürgermeiſter Auguſt ſeine Ausführungen begann, in
welchen die Gedanken der Winterhilfe zum Ausdruck kamen. Es
iſt notwendig einen Ausſchuß zu wählen und einzuſetzen, der die
ganze Arbeit zu leiſten hat. Ueber die Art der Durchführung muß
ſich der Ausſchuß klar werden. Bürgermeiſter Auguſt konnte be
kanntgeben, daß die Stadt ein Angebot von Kohlen hat, die zum
Preiſe von 95 Pfennig abgegeben werden können. Mit Kartoffel
lieferanten ſteht die Stadt auch in Verbindung. Auch ſoll verſucht
werden, durch Sammlungen von Lebensmitteln und Kleidung zu
helfen. Er konnte mitteilen, daß die Bäckerinnung bereit iſt, wöchent
lich eine Anzahl Brote zur Verfügung zu ſtellen. Auch das Kaiſer
Kaffeegeſchäft will monatlich 50 Pfund Reis oder Bohnen zur Ver
fügung ſtellen. Auch hofft der Bürgermeiſter, daß das Eiſenhütten
werk eine Hilfe nicht verſagt. Dann machten Vertreter der Orga-
niſationen längere Ausführungen. So konnte Herr Löbſack nicht an
einen Wohltätigkeitsgedanken glauben, ehe nicht der Gedanke der
Boykottierung, der vom Volksentſcheid noch da ſein ſoll, wegge
ſchafft ſei. Dann ſprach noch Pfarrer Behrens und wünſchte
vollen Erfolg, er knüpfte an ſeine Ausführungen zwei Bedingungen:
1. das Parteimäßige auszuſchalten und 2. den Ausſchuß paritätiſch
zuſammen zu ſetzen. Dann machte Gen. Schinkel noch einige
Ausführungen über Kohlenlieferungen. Der Bürgermeiſter bat
dann um Vorſchläge zum Arbeitsausſchuß. Der Ausſchuß wurde
dann aus 16 Perſonen gebildet, deren Vorſitzender der Bürger
meiſter iſt. Mit den Worten: Helft wo ihr könnt, ſchloß der Bürger
meiſter die Sitzung

Nus HKuedlinvburg
q.* SPD.. Frauengruppe. Heute Mittwoch Verſammlung im Ge

werkſchaftshauſe. Genoſſe Peter s Magdeburg ſpricht. Es wird
erwartet, daß alle Genoſſinnen erſcheinen.

q.* Achkung, Metallarbeiker! Wer von den Verſammlungsbe
ſuchern unſerer letzten Metallarbeiter- Verſammlung am Freitag, den
9. Oktober iſt am Sonnabend oder Sonntag morgen im Bismarck
heim geweſen? Angaben darüber erbittet Gen. Behrens.

q.* Die Anſicherheit in der Süderſtadt iſt jetzt derart, daß es
geboten erſcheint, endlich mehr als bisher polizeilichen Ueber
wachungsdienſt einzurichten. Schon häufig iſt von unſeren Ver
tretern im Rathaus auf dieſen Uebelſtand aufmerkſam gemacht
worden. Die Süderſtadt iſt nicht nur in der Beleuchtung von jeher
ein Stiefkind, nein, auch ſonſt iſt es geradezu ein Ereignis, wenn ſich
Polizeibeamte dort ſehen laſſen. Der Raubüberfall vom ketzten
Sonnabend ſollte nun endlich Veranlaſſung geben, daß von der Poli
zeiverwaltung den berechtigten Wünſchen der SüderſtadtAnwohner
Rechnung getragen wird.

Kreis Ouedlinburg
Neinſtedt, 14. Oktober. Sozial demokratiſche Partei.

Am Freitag, dem 16. Oktober, 20 Uhr, findet eine wichtige Mit
gliederverſammlung der Partei in der Felſenſchänke ſtatt. Alle Mit
glieder müſſen unbedingt erſcheinen

Vor 70 Jahren Grfvt?
Zur Erinnerung an den Parteitag von Erfurt am 14. Oktober 1891. Vom

„Kommuniſtiſchen Manifeſt“ bis zum Heidelberger Programm.
Am 14. Oktober 1891 begann im Kaiſerſaal in Erfurt jener

denkwürdige Parteitag der Sozialdemokratie, der das „Erfurter
Programm“ als Dokument ſozialiſtiſchen Schöpferwillens der auf
horchenden und beunruhigenden kapitaliſtiſchen Welt gleichſam als
Fehdehandſchuh ins Geſicht warf Aus der verfolgten und
verfemten Gemeinſchaft der „vaterlandsloſen Geſellen“ war eine
mächtige, ungeſtüm vorwärtsdrängende Partei geworden, deren
Wirken ſtärkſte internationale Beachtung fand.

Liebknechts propheliſche Worte.

Gegen 7.15 Uhr abends eröffnet Paul Singer, ſtürmiſch
begrüßt, die Verhandlungen des hiſtoriſchen Parteitages. Jn ſeiner
mitreißenden Anſprache erklärt er u. a.: „Wichtige Aufgaben
ſtehen dem Parteitag vor Mögen unſere Gegner mit Waffen
kämpfen, mit welchen ſie wollen an unſerer Einigkeit, an un
ſerem Gefühl der Zuſammengehörigkeit, an dem Bewußtſein, wel
ches die Ausgebeuteten aller Länder zuſammenhält, werden ihre
Hoffnungen kläglichen Schiffbruch erleiden.“

Am 31. Oktober berät der Erfurter Parteitag den Programm
entwurf der ſogenannten 21er Kommiſſion. Wilhelm Lieb-
knecht, der ewige Feuerkopf, iſt ihr Berichterſtatter. Jn ſeinem
Referat ſagt er u. a.: Heute iſt ein Gedenktag für uns. Es
iſt der 21. Oktober, an dem vor 13 Jahren jenes Geſetz erlaſſen
wurde, das unſere Partei erwürgen ſollte. Damals ſchöpften wir
Kraft zum Kampfe in dem Prinzip, das uns beſeelte, wenn es auch
in eincin Programm formuliert war, welches nicht in allen Punk
ten auf der Höhe der Zeit ſtand. Das alte Programm hat uns
gute Dienſte geleiſtet. Ehrfurchtsvoll betrachten wir es. Seine
Mängel haben wir in dem neuen Programm zu vermeiden geſucht.
Kämpfen wir weiter unter dem neuen Banner, ſetzen wir die ganze
Kraft der Perſönlichkeit ein für die Verwirklichung unſerer Ziele.
Je mehr ſich unſere Macht entfaltet, deſto raſcher werden wir die
heutige Geſellſchaft niederwerfen und das ſiegreiche Banner der
Sozialdemokratie auf der heutigen Geſellſchaft aufpflanzen.“ Der
Entwurf ſelbſt wird einſtimmig, en bloc und ohne Diskuſſion an
genommen.

40 Jahre Vormarſch!

Der Programmentwurf der 21er Kommiſſion beginnt folgen
dermaßen: „Die ökonomiſche Entwicklung der bürgerlichen Geſell
ſchaft führt mit Naturnotwendigkeit zum Untergange des Klein
betriebes, deſſen Grundlage das Privateigentum des Arbeiters an
ſeinen Produktionsmitteln bildet. Sie trennt den Arbeiter von ſei
nen Produktionsmitteln und verwandelt ihn in einen beſitzloſen
Proletarier, indes die Produktionsmittel das Monopol einer ver
hältnismäßig kleinen Zahl von Kapitaliſten und Großgrundbeſit
zern werden.“ Wenn man die einzelnen Forderungen und pro
grammatiſchen Formulierungen des Erfurter Programms prüft, ſo
erkennt man, was doch, trotz aller Rückſchläge und trotz aller augen
blicklichen Not ſich die organiſierte Arbeiterſchaft im harten, un
ermüdlichen Kampf der vergangenen Jahrzehnte erobert hat. Da
heißt es unter 1.: „Allgemeines gleiches direktes Wahl und
Stimmrecht mit geheimer Stimmabgabe aller über 20 Jahre alten
Reichs angehörigen ohne Unterſchied des Geſchlechts für alle Wah

len und Abſtimmungen Unter 5. wird gefordert: „Abſchaf
fung aller Geſetze, welche die Frau in öffentlichrechtlicher und pri
vatrechtlicher Beziehung dem Manne unterordnen.“ Zum Schutze
der Arbeiterklaſſe verlangte die Sozialdemokratiſche Partei den
Achtſtundentag, Verbot der Erwerbsarbeit für Kinder unter 14

Die Leiche der eigenen Tochter auf den Schienen gefunden.

Diepholz. Jn der Nähe von Twiſtringen fand ein Bahnwärter
auf dem Gleiſe die verſtümmelte Leiche eines nur notdürftig be
kleideten jungen Mädchens. Er mußte zu ſeinem Entſetzen feſt
ſtellen, daß es ſich um ſeine eigene Tochter handelt. Ein unglück
liches Liebesverhältnis ſoll das Motiv für den Freitod geweſen
ſein.

Den Tod in der Mulde geſuchk.
Düben. Wahrſcheinlich infolge großer Schmerzen, die ihm

Brandwunden im Geſicht bereiteten, ſprang geſtern früh der Spar
kaſſenkontrolleur Zaul L. in die Mulde. Seine Leiche konnte bis
her nicht gefunden werden.

131 Bewerber für einen Bürgermeiſterpoſten.
Teuchern. Für die neuzubeſetzende Bürgermeiſterſtelle haben ſich

131 Bewerber gemeldet.

Planmäßige Brandſtiftungen.
Glendorf. Von einem Großfeuer wurde hier am Spätabend der

Altenbach'ſche Hof heimgeſucht, als deſſen Urſache einwandfrei
Brandſtiftung feſtgeſtellt wurde. An mehreren Stellen zugleich
ſchlugen aus Scheune und Ställen hohe Flammen heraus. Die
Feuerwehr hatte die ganze Nacht hindurch bis zum anderen Mittag
zu tun, um den Brand reſtlos abzulöſchen. Die Scheune und
mehrere Stallungen wurden vollſtändig vernichtet. Das Vieh
konnte zum Teil gerettet werden, während große Mengen von
Getreide, Heu und Stroh den Flammen zum Opfer fielen. Der
Schaden iſt bedeutend. Noch in der Nacht erſchienen an der Brand
ſtätte Beamte der Braunſchweiger Kriminalpolizei, um die Er
mittlungen aufzunehmen.

Eine achtjährige Lebensrelkerin.

Röſa. Oberhalb der Untermühle fiel beim Spiel das drei-
jährige Söhnchen des Steinrammers Uebe in den Mühlenbach.
Vor Angſt rannten die Kinder fort. Nur die achtjährige Schweſter
ſprang entſchloſſen dem Kinde nach und es gelang ihr, den kleinen
Bruder aus dem Waſſer zu ziehen.

Beim Anhängen an den Schlepypzug gekenkerk.
Schönebeck a. d. Elbe. Zwei Schönebecker Paddler wollten ſich

an den Handkahn eines nach oberhalb fahrenden Schleppzuges
hängen. Als der erſte in den Handkahn ſteigen wollte, löſte ſich
das Paddelboot, der Paddler fiel ins Waſſer und brachte das Boot
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Jahren; Verbot der nur ausnahmsweiſe zuläſſigen Nachtarbeit,
eine ununterbrochene Ruhepauſe von mindenſtens 36 Stunden in
jeder Woche für jeden Arbeiter, Verbot des Truckſyſtems.

Das „Kommuniſtiſche Manifeſt“.
Grundlage aller ſozialiſtiſchen Arbeit war das „Kommuniſtiſche

Manifeſt“, von dem Karl Marx und Friedrich Engels, ſeine Ver
faſſer, am 24. Juni 1872 ſchreiben: „Der „Bund der Kommuni-
ſten“, eine internationale Arbeitsverbindung, die unter den dama
ligen Verhältniſſen ſelbſtredend nur eine geheime ſein konnte, beauf-
tragte auf den in London im November 1847 abgehaltenen Kon
greſſe die Unterzeichneten mit der Abfaſſung eines für die Oeffent
lichkeit beſtimmten, ausführlichen theoretiſchen und praktiſchen Par
teiprogramms Wie ſehr ſich auch die Verhältniſſe in den letz
ten 25 Jahren geändert haben, die in dieſem Manifeſt entwickelten
allgemeinen Grundſätze behalten im ganzen und großen auch heute
noch ihre volle Richtigkeit“.

„Skände nur Marx noch neben mir
Am 28. Juni 1883 ſchreibt Friedrich Engels das neue Vorwort

zum „Kommuniſtiſchen Manifeſt“. Er beginnt: „Das Vorwort zur
gegenwärtigen Ausgabe muß ich leider allein unterſchreiben. Marx,
der Mann, dem die geſamte Arbeiterklaſſe Europas und Amerikas
mehr verdankt als irgendeinem anderen Marx ruht auf dem
Friedhof zu Highgate, und über ſeinem Grab wächſt bereits das
erſte Gras Und am 1. Mai 1890 ſchreibt Friedrich Engels
u. a.: Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!“ Nur we
nige Stimmen antworteten, als wir dieſe Worte in die Welt hin
ausriefen vor nunmehr 42 Jahren, am Vorabend der erſten Pa
riſer Revolution, worin das Proletariat mit eigenen Anſprüchen
hervortrat Denn heute, wo ich dieſe Zeilen ſchreibe, hält das
europäiſche und amerikaniſche Proletariat Heerſchau über ſeine
zum erſten Mal mobil gemachten Streitkräfte Stände nur
Marx neben mir, dies mit eigenen Augen zu ſehen!“

Görlitz und Heidelberg.

Am 23. September 1921 beſchloß der Görlitzer Parteitag faſt
einſtimmig das neue Parteiprogramm. Jn ſeinem Kommentar
hierzu ſagte der Chefredakteur des „Vorwärts“, Friedrich
Stampfer, u. a.: die Gegenwartsforderungen des Gör
litzer Programms gelten für ein Stadium der Entwicklung, das
nicht vor dem Uebergangsſtadium liegt, ſondern vielmehr ſchon
ſelber dieſes Uebergangsſtadium darſtellt. Nach ihrer Verwirk
lichung wäre Deutſchland nicht mehr bloß eine Demokratie mit
einer gut ausgebauten Arbeiterſchutzgeſetzgebung, ſondern ein
Staatsweſen, in dem der Sozialismus bereits kräftig Wurzel ge
ſchlagen hat

Und dann beſchloſſen am 18. September 1925 die Delegierten
des Sozialdemokratiſchen Parteitages in Heidelberg das „Heidel
berger Programm“. Paul Kampfmeyer berichtet darüber:
„Der 18. September 1925 iſt ein denkwürdiger Tag in der ſturm
bewegten Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie. An dieſem
Tage nahm der ſozialdemokratiſche Parteikongreß in Heidelberg das
neue ſozialdemokratiſche Parteiprogramm an, das nun wie eine
neue Sturmfahne allen großen kommenden Kämpfen der geeinten
Partei ſieghaft voranleuchten ſoll Das neue Heidelberger Pro
gramm ſteht auf den Schultern des Erfurter und Görlitzer Pro
gramms den denkwürdigen Wegweiſern zum hohen Ziel:
dem Sozialismus.

ee

zum Kentern. Als Schwimmer konnten ſie ſich beide zwar ans
Grünewalder Ufer retten, doch gingen ihnen neben dem Boot die
Paddel, die Kleidung und Nahrungsmittel verloren.

Verhaftung einer Guktsbeſitzerin.

Ausleben. In Ausleben brannte vor einigen Tagen die
Scheune der Gutsbeſitzerin Witwe Gans nieder. Die Ermittlungen
führten zur Feſtnahme der Gutsbeſitzerin wegen dringenden Ver
dachts der Brandſtiftung und Verdunkelungsgefahr. Sie wurde
der Amtsanwalt in Magdeburg zugeführt.

Auf der Landſtraße überfallen und niedergeſchlagen.
Salzwedel. Auf der Chauſſee von Kuſey nach Klötze wurde

abends ein etwa 24jähriger Mann mitten auf der Straße liegend
aufgefunden. Nur mit Mühe konnte man verhindern, daß er von
einem Auto überfahren wurde. Nach einiger Zeit konnte man ihn
ins Bewußtſein zurückrufen und erfahren, daß er von zwei
Männern überfallen und um ſein Geld beraubt worden ſei. Er
habe dabei einen harten Schlag auf den Kopf erhalten. Nach den
kurzen Andeutungen fiel der junge Mann wieder in Ohnmacht.
Sofort wurden Landjäger und Arzt herbeigerufen; letzter fand in
der Tat eine Beule, die mit einem ſtumpfen Gegenſtand geſchlagen
ſein mußte. Die anfängliche Annahme, daß der Mann verun
glückt iſt, ſcheint danach nicht berechtigt zu ſein.

Zwei große Mordprozeſſe vor dem Torgauer Schwurgeicht.
Torgau. Vor dem Torgauer Schwurgericht hat ſich am

21. Oktober die Ehefrau Liebmann zu verantworten. Sie hatte im
vergangenen Jahre bekanntlich ihre beiden Kinder in einen Teich
geſtoßen, um ſich ihrer zu entledigen und ihren Geliebten dadurch
einer Heirat geneigter zu machen. Ein Kind fiel der Untat zum
Opfer, während ſich das zweite Kind retten konnte. Frau Lieb-
mann hatte im Torgauer Gefängnis einen Selbſtmordverſuch be
gangen, indem ſie ſich glühende Kohlen in ihr Bett legte, wodurch
ſie ſchwere Verbrennungen erlitt. Der zweite ſenſationelle Fall
iſt der Prozeß gegen den land wirtſchaftlichen Arbeiter Franz Leh
mann wegen Raubmordes. Lehmann war 1921 vom Torgauer
Schwurgericht von der Anklage des Raubmordes an einen
Straßenaufſeher, der bei Schlieben ermordet aufgefunden worden
war, freigeſprochen worden, weil das Beweismaterial nicht zu
einer Verurteilung ausreichte. Jn dieſem Jahre hat er ſich nun
mit der Selbſtbezichtigung geſtellt die er inzwiſchen in der
Haft allerdings widerrufen hat, den Raubmord begangen zu haben.
Dieſe Verhandlung wird einen Zeugenapparat bis zu 50 Perſonen
beanſpruchen.

Das Bankhaus Rathalion ſtellt die Zahlungen ein.
Braunſchweig. Jnfolge der anhaltenden großen Barobhebungen

und Kapitalkündigungen, der ſtarken Kursentwertung faſt aller
Börſenpapiere, ſowie der zurzeit unmöglichen Einziehung von
Außenſtänden, ſieht ſich das Bankhaus N. S. Nathalion Nachf. ge
zungen, ſeine Zahlungen einzuſtellen.

üſſi um dieGläubiger des Hauſes ſoweit als möglich vor Schaden zu be
wahren. Jnwieweit ſolche Bemühungen von Erfolg ſein können,
läßt ſich in Anbetracht der kataſtrophalen Lage der Wirtſchaft
nicht überſehen.



wirtſchaft und Handel
Magdeburger Viehmarkt.

Magdeburg, 13. Oktober. Stadriicher Schlacht und
Biehhof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufskoſten. Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, miſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auf
trieb 680 inder, und zwar 40 Ochſen, 163 Bullen, 343 Kühe, 134
Färſen, 12 Freſſer. 527 Kälber 242 Schafe, 4861 Schweine Seit
dem letzten Markte dem, Schlachthofe direkt zugeführt 53 Rinder,
35 Kälber, 104 Schafe, 234 Schweine Bezahlt für 100 Pfd. Lebende
gewicht in Reichsmark. 1. Rinder. K. Och ſen a vollfleiſchige,ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 35—37. 2. ältere,

ſonſtige vollfleiſchige. 1. jüngere 30—34. 2. altere
e fleiſchtge gering genährte B. Bullen: 42)jüngere, vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 32—35, b ſonſtige voll
fletſchige oder ausgemäſtete 28—31, e fleiſchige 21—27, gering-
genährte T. G. Kühe: a) jüngere, vollfteiſch. höchſten Schlacht
werts 30-534. b ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete 26—29 e
fleiſchige 20--25 h gering genäbrte 14—-19 D. Färſen Kalbinn)

vollfleiſchige ansgemäſtete höchſten Schlachtwerts 34—-37 6)
vollfleiſchige 8—-33. fleiſchige E. Freſſer? Matzig ge
nährtes Jungvieh 20--28. II. Kälber. Doppellender, beſterMaſt b beſte Maſt- und Saugkälber 48—50. 0) mittlere
Waſt- und Saugkälber 30-40 h geringe Kalber 20—28. 11
Schafe. Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 1. Weidemaſt

2. Stallmaſt 36--38. mittlere Maſtlammer ältere Maſt
Zammel und gut genährte Schafe 30—-34. 0) fleiſchiges Schafvied
2429, gering genährtes Schafvieh 18—22. IV. Schweine.

Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht b) vollfſeiſchigeSchweine von etwa 240--300 Pfund Lebendgewicht 48—53 C voll
fleiſchige Schweine von 200—240 Pfund Lebendgewicht 46—52. voll
fleiſchige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 42 48,

Feiſchige Schweine von etwa 120—160 Pfund Lebendgewichi
38- „leiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht

Mia t e n.arktverlauf. Rinder mittelmäßig, ſonſt langſam: HolſteinerSchweine über Notiz. Ueberſtand: 20 Rthoer 25 l 150 Dhwehe

Magdeburger Produntenbörſe.
Magdeburg, den 13. Oktober. An der he z54 a g. An der heutigen MagdeburgerProduktenbörſe kamen jolgende Preisfeſtſetzungen zuſtande:

„Weisen: 75--76 kg 218—-220 (gefragt). Weizen: 77—-78 kg. 221—223
ſchwächer). t J Roggen: 7 kg. 196--199 (ſtill). Wintergerſte,
r Futtergerſte: 162--165. Hafer: 144-148 (ruhig). Viktoria
erbſen 220 (ſtill. Weizenmehl 35.00—36.00 (ruhig). Roggen
mehl: 2850--2950 feſt. Weizentlete: 10.20 11.60 ruhig). Roggen-kleie: 9.00-—9.50 (ruhig.

Berliner Getreidebörſe vom 13. Oktober.
12. Oktober 13. Oktober

ab märkiſche Station in Mark,
Weizen 214.- bis 217. 214. bis 217.
Roggen 184. bis 186. 187. bis 189.Neue Wintergerſte bis bisBraugerſte 159. bis 173. 159. bis 173.Futter und Jnduſtriegerſte 151. bis 158. 151. bis 158.
Hafer 141. bis 149. 141. bis 149.
Hafer, neuer bisWetzenmehl 27.25 bis 32.09 27.25 bis 32.25
Roggenmehl 26.25 bis 29.00 26.40 bis 29.00
Weizenkleie 10.20 bis 10.40 10.20 bis 10.40
Roggenkleie 9.15 bis 9.40 9.15 bis 9.40

Amkliche Berliner Karkoffelnokierungen je Ztr. waggonfrei mär
kiſcher Station: Weiße Kartoffeln 1,20——1,40, rote und Odenwäl-
der Blaue 1,40—1,60, andere gelbfleiſchige (außer Nierenkartof-
feln) 1,60—-1,80 RM. Fabrikkartoffeln 52——-7 Pfg., je Stärkepro
zent.

Berliner Viehmarkt vom 13. Oktober 1931. Notierungen-
Schweine: a) (über 300 Pfund) b) (240-—-300 Pfd.
48-49 (53), c) 200-—-240 Kfund) 44—48 (49—52), d) (160--200
Pfund) 40——43) 44—48), e) (120-—-160 Pfd.) 35-—-40 (40-43),

Sauen 38——40 (42—-45). Schafe: a) 34—36 (33-—36), b) 38--41
(37——-40), c) 30-36 (30-—-35), d) 20-28 (16--24). Kälber: b)52—60 (50—58), c) 40-—58 (42—56), d) 25-35 (28- 38). Kühe:

a) 28—31 (27-30), 20-26 (15-—25), 17-19 (16-18), d)

dbewegung
Sozialiſtiſche Arbeiter- Jugend (S. A. J.

Halberſtadk. Heute abend Geſellſchaftsſpiele im Heim. Kommt
alle und bringt frohe Laune mit. Leitung Lotte Lenz.

„Thale. Heute 20 Uhr finden ſich alle Jungs in Kluft und mit
Affen im Heim ein.

Freigewerkſchaftliche Jugend.
Jungbuchdrucker Halberſtadk. Freitag, den 16. Oktober, pünktlich

20. Uhr, beginen wir im Marie HauptmannStift mit dem Vorbe
reitungskurſus für die Gehilfenprüfung. Die Anweſenheit der in
Frage kommenden Jungbuchdrucker wird erwartet.

Buchbinder- Jugend Halberſtadk. Am Donnerstag dem 15. Oktober,
20 Uhr, im Marie HauptmannStift: Politiſche Parteien und Ge
werlſchaſten.

Keithsbanner
„„Sthevarxz-Rot- Gold

Halberſtadt. Heute 20 Uhr trifft ſich der 1. und 3. Zug in der
Turnhalle (Bleichſtraße). Der 2. Zug geht am Donnerstag 20
Uhr, zum Heim. Die ſäumigen Unterkaſſierer müſſen ſofort ab
rechnen, damit die Abrechnung mit dem Gau nicht unnötig ver
zögert wird.

Halberftadtk. Am Donnerstag, dem 18. Oktober, 19,45 Uhr, findet
beim Kameraden O. Bollmann eine ſehr wichtige Vorſtandsſitzung
ſtatt. Jn Anbetracht der Tagesordnung der nationalen Oppoſition
in Bad Harzburg ſind wichtige Beſchlüſſe zu faſſen. Deshalb iſt es
notwendig, daß jedes Vorſtandsmitglied pünktlich zur Stelle iſt.

Veranſtaltungen
(Nokizen ohne Verankwortung der Redaktion.

Mitteilungen des Stadttheaters.
Es iſt ſinnlos ſich zu grämen, daß man es etwa verſäumt, ſich die

erfolgreiche Eröffnungsoperette „Eine Frau von Format“, die ſeit
geſtern endgültig vom Spielplan des Stadttheaters verſchwunden
iſt, anzuhören und anzuſehen. Solange ſich nämlich Schauſpiele wie
Gerhart Hauptmanns „Roſe Bernd“ und Opererten wie Franz Le
hars „Schön iſt die Welt“ ſieghaft auf dem Spielplan des Stadt
theaters behaupten, kann dem verwöhnteſten Theaterfreund die
Wahl eines Theaterbeſuchs nicht ſchwer fallen. Zwar heißt es: „Wer
die Wahl hat, hat die Qual!“, doch iſt für die Ausſchaltung der Qual
dadurch geſorgt, daß man Hauptmanns „Roſe Bernd“ am Mittwoch
gibt und Lehars „Schön iſt die Welt“ erſt am Donnecrstag. Wer ſich
beide Theatererfolge bislang entgehen ließ, für den werden Mitt
woch und Donnerstag unvergeßliche Merktage eines heiter-ernſten
Kunſterlebens ſein

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Capitol. Bis Donnerstag: 1. „Nur Du.“ Ein Tonfilm aus dem

Reich der Repvue mit Charlotte Ander. elita Dorris, Marianne
Winkelſtern, Walter Janſſen, Fritz Schulz, Paul Morgan. 2. Das
tönende Beivrogramm.

3 000 Seiten

Ganz links hinten der kommuniſtiſche Stadtrat Gäbel. Als
zweiter in der vorderen Reihe Willi Sklarek, dann wieder
hinten, Bürgermeiſter Schneider, Rechtsanwalt Juſtizrat Dr.
Werthauer, vorn rechts Leo Slarek.

Am Dienstag vormittag begann vor der Strafkammer in
Berlin-Moabit unter Leitung von Amtsgerichtsrat Keßner
der auf mehrere Monate berechnete Sklarek-Prozeß. Als Haupt
angeklagte nennt die 5 Bände zu je 600 Seiten umfaſſende An
klageſchrift die Brüder Max, Leo und Willi Sklarek, durch die die
Stadt Berlin um etwa 10 Millionen Mark geſchädigt worden ſein
ſoll. Außerdem ſind die Buchhalter Lehmann und Tuch, die
früheren Stadträte Gaebel und Degner, die früheren Bürger
meiſter Schneider und Kohl, die Stadtbankdirektoren Hoffmann
und Schmidt ſowie der Diplomkaufmann Luding und Stadtamts-
rat Sokolowſki angeklagt. Das urſprünglich beantragte Verfahren
gegen Stadtrat Benecke iſt eingeſtellt worden. Das Verfahren
gegen den ſchwerkranken Max Sklarek iſt abgetrennt worden.
Man muß damit rechnen, daß Max Sklarek, der nur teilweiſe
bei Geiſteskräften und nicht verhandlungsfähig iſt, das Ende des
Prozeſſes nicht mehr erleben wird.

Die Anklageſchrift.

Brüdern Sklarek fortgeſetzten gemeinſchaftlichen Betrug an der
Berliner Stadtbank in Verbindung mit Fälſchung öffentlicher
und privater Urkunden vor, ferner fortgeſetzten Betrug an der
Dresdner Bank, an der Oſtbank, an der Berliner Anſchaffungs
geſellſchaft, an der Stadt Berlin und an zahlreichen Lieferanten.
Außerdem lautet die Anklage gegen die Brüder Sklarek auf Kon
kursvergehen durch Verheimlichung und Beiſeiteſchaffung von Ver
mögensſtücken, Vernichtung von Handelsbüchern und Verſchwen
dung unmäßiger Summen, auf aktive Beſtechung der Angeklagten
Schmidt, Hoffmann, Sokolowſki, Kohl, Schneider, Gaebel und

Degner, die ſich gleichfalls entſprechend zu verantworten haben.

Es wird in der Anklageſchrift berichtet wie die Brüder
Sklarek es durch Kriegslieferungen in Textilien zu einem gewiſſen
Vermögen brachten; wie ſie Geſchäftsbeziehungen zur Städtiſchen
Kleidervertriebsgeſellſchaft und Berliner Anſchaffungsgeſellſchaft
aufnahmen; wie durch Nachhilfe mit Beſtechungen die ſtädt.
Beſtellungen weit über das Maß des Notwendigen hinausgegangen
ſeien. Die Kleiderbetriebsgeſellſchaft hätte ſich finanziell über

nommen; zuſammen mit der Berliner Anſchaffungsgeſellſchaft ſei
ſie dann in den Beſitz der Gebrüder Sklarek gelangt. Es iſt ferner
in der Anklageſchrift die Rede von hohen Krediten der Berliner
Stadtbank, deren Direktoren Hoffmann und Schmidt bei der Kre
ditgewährung nicht die notwendige Sorgfalt hätten walten laſſen.
Anſtelle von kaufmänniſchen Wechſeln hätten die Brüder Sklarek
der Stadtbank Gefälligkeitswechſel ohne realen Hintergrund vor
gelegt, die zum größten Teil aus ihrer Verwandtſchaft ſtammten.
Auch ſei die Stadtbank durch gefälſchte Aufträge, die ihr vorgezeigt
wurden, getäuſcht worden; auf dieſen Aufträgen ſollen nicht
weniger als 218 Unterſchriften von Magiſtratsbeamten gefälſcht
worden ſein.

Verkagungsankrag.

Bevor in die Verhandlung eingetreten wurde, ſtellt R.A. Dr.
Pindar, einer der 16 Verteidiger, den Antrag auf Vertagung
der Hauptverhandlung auf eine Woche. Analog den Lübecker Vor

AbvbefterSpovt.
A. S. V. „„Waſſerfreunde“ Halberſtadk. Heute, Mittwoch. 20 Uhr,

findet bei Ruhberg die fällige Monatsverſammlung ſtatt, die unbe
dingt beſucht werden muß. Auch die Handballſpieler müſſen reſtlos
erſcheinen, da anſchließend eine Spielerſitzung Tun v

Handballſpiel Freie Turner Schwanbeck 1. gegen Waſſerfreunde
Halberſtadt 2:2. Am letzten Sonntag weilten die beiden Handball
mannſchaften der Freien Turner Schwanebeck in Halberſtadt. Die
erſte Mannſchaft, die gegen die hieſigen „Waſſerfreunde“ ſchon zwei
Spiele verloren hat, traf erneut mit ihnen zuſammen. Die Waſſer
freunde, die nur mit zehn Mann antraten, hatten Anwurf und gin
gen ſofort in des Gegners Hälfte. Zählbares wurde aber nicht er
reicht. Es entwickelte ſich ein ſehr reges Mittelſpiel, bei dem die
Halberſtädter dauernd im Vorteil waren. So lagen die Waſſer
ſreunde bei Halbzeit mit 2:0 in Führung. Nach Seitenwechſel fand
ſich die Läuferreihe der Halberſtädter nicht mehr ſo aut zuſammen,
ſo daß es Schwanebeck gelang, gleichzuziehen. Gegen Schluß kam
eine ziemliche Schärfe ins Spiel, da beide Mannſchaften auf Sieg
kämpften. Trotzdem blieb es bei einem Unentſchieden. Bei voller
Mannſchaft der Waſſerfreunde hätte das Ergebnis beſtimmt anders
ausgeſehen. Am vorigen Sonntag trugen die Waſſerfreunde das
en Feaen die Halberſtädter Freien Turner aus und ge
wannen 7:9.

Bezirksſchule des 1. Bezirks. Am 24. und 25. Oktober findet in
Jſenburg der Oktoberlehrgang der Bezirksſchule ſtatt. Treffvunkt
19 Uhr im Lindenhof. Geſchlaßen wird in der Jugendherberge. Be
zirksſchüler, denkt an eure Pflicht und erſcheint alle pünktlich.

Aus dem andern Lages.
Sportklub 1910 2. gegen Poſtſporkverein 1. Halberſtadt 9:1 (4:0).

Anläßlich des Eröffnungstpieles des Poſtſportvereins ſtanden ſich
obige Mannſchaften gegenüber. Das Können beider Mannſchaften
drückte ſich im Ergebnis voll und ganz aus, denn die Leiſtungen der
Stephansjünger waren noch nicht ſo, wie ſie 1910 entgegenbrachte.
Verſchiedentlich ſah man doch ganz gute Kampfmomente, die auf
beiden Seiten geſchaffen wurden, die dann auch 1910 verſtand in
Tore umzuwandeln, wogegen die Stürmer der Poſt hilflos vor dem
Tore waren. 1910 hate eine Verſtärkung durch einige Spieler der
1. Elf, was auch zum Teil des hohen Reſultates mit beitrug. Schieds
richter StolzeGermania 00 war dem Spiel ein aufmerkſamer Leiter.

öportler! Zane weees Hulberſtüdter Tageblutt

Blick auf die Anklagebank.

Die von drei Staatsanwälten vertretene Anklage wirft den drei

Der SRIcure R.Anklageſchrift!

gängen gelegentlich der Eröffnung der Calmette- Verhandlung be
zweifelt Dr. Pindar die Rechtmäßigkeit des durch die Notverord-
nung vom 6. Oktober in ſeiner Zuſammenſetzung beſtimmten Ge
richts, das möglicherweiſe als Ausnahmegericht gelten könne. Es
ſei denkbar, daß der Reichstag die Notverordnung wieder aufhebe
und damit auch die zur angeblichen Juſtizvereinfachung geſchaffene

Lex Sklarek. Die Rechtsanwälte Bahn und Puppe wider
ſprechen dem Antrag und behaupten die verfaſſungsmäßige Rechts
gültigkeit der Lex Sklarek. Ebenſo nimmt die Staatsanwaltſchaft
den Standpunkt ein, daß es ſich bei der Sklarek-Strafkammer,
gleichgültig was der Reichstag jetzt beſchließen werde, um kein
Ausnahmegericht handle. Nach kurzer Beratung lehnt dann das
Gericht den Antrag Dr. Pindars auf Ausſetzung der Verhand
lung ab.

Der Brüder Werdegang.
Leo Sklarek der als erſter vernommen wird, behauptet,

daß die Dinge, die ihm zur Laſt gelegt werden, ſich nicht ſo abge-
ſpielt hätten, wie es in der Anklageſchrift dargelegt werde. Selbſt
die biographiſchen Angaben über ſeine Eltern würden nur zum
Teil ſtimmen. Sein Vater ſei lange vor dem Krieg cus Rußland
nach Deutſchland eingewandert; urſprünglich wäre er Schneider
geweſen; ſpäter habe er einen größeren Konfektionsbetrieb geleitet.
Leo Sklarek u. ſeine Brüder ſeien mit 14 Jahren in verſchiedenen
Konfektionsgeſchäften in die Lehre gekommen. Er, Leo Sklarek,
habe ebenſo wenig wie Willi kaufmänniſche Buchführung gelernt;
er ſei ſtets nur ein guter Verkäufer geweſen. Als die Brüder ſich
ſpäter vereinigten, habe Max die Bücher geführt und überhaupt
gewiſſermaßen die kaufmänniſche Oberleitung gehabt. Leo und
Willi Sklarek berichten weiter, daß ſie ſich. mit ihrem Bruder
Max nicht gut geſtanden hätten; beſonders ſeien ſie durch ſein
größenwahnſinniges Weſen und durch ſeinen geſellſchaftlichen Ehr
geiz geärgert worden. Leo Sklarek meint noch, er habe vor allem
Rennſport Intereſſen gehabt und wäre ſpäter ja tatſächlich auch
der Beſitzer eines ausgezeichneten Geſtüts geworden.

Soweit Geſchäfte mit der Stadt gemacht worden ſeien, berichtet
Leo Sklarek weiter, hätten ſich die Brüder ſtets bemüht, gute Ware
zu liefern. So grotesk es klinge, die Stadt Berlin würde jetzt
teurer und ſchlechter beliefert als zur Zeit der Sklarek-Monopol-
verträge. Vorſitzender: „Jch habe ſeinerzeit auch einen An
zug durch die Kleiderverwertungsſtelle bezogen.“ Leo Sklarek:
„War die Ware gut, Herr Vorſitzender?“ (Heiterkeit). Vorſ.:
„Darüber möchte ich Jhnen höchſtens nachher in der Pauſe Aus
kunft geben.“

Der erſte Krach.
Zum erſten Zuſammenſtoß kommt es bei der Vernehmung des

Stadtbankdirektors Hoffmann, der heute ſeine intimen
Beziehungen zu den Brüdern Sklarek abſtreitet; es habe ſich da
nur um eine „Geſchäftsfreundſchaft“ gehandelt. Hoffmann muß
aber zugeben, daß er ſeine geſchäftlichen Beziehungen auch in
Nachtlokalen und durch ſeine Frau pflegen ließ; außerdem nahm
er Geſchenke an. Hoffmann ſpricht aufgeregt von ſeiner deut
ſchen Offiziersehre und von der Kluft, die ihn von Leuten,
wie es die Sklareks ſeien, trenne. Leo und Willi Sklarek ſind
empört darüber, daß Herr Hoffmann erſt jetzt die Kluft entdeckt,
nachdem er von dieſer „Geſchäftsfreundſchaft“ keinerlei Vorteile
mehr habe. Sie deuten an, daß ſie noch „auspacken“ werden. Der
Vorſitzende hat Mühe, die Verhandlung wieder in ein ruhiges
Fahrpaſſer zu bringen; um 3 Uhr vertagt er ſie dann auf Don
nerstag.

wiſſen Sie ſthon?
Der Milchverbrauch in den europäiſchen Ländern iſt bei

weitem nicht ſo groß wie in Amerika. Die Amerikaner trinken pro
Kopf etwa doppelt ſo viel Milch wie die Europäer. Die Schweden
allerdings haben einen noch höheren Milchverbrauch.

Bücher und Schriften
Da neue Heft der „Arbeitkerwohlfahrt“ bringt nach einem Auf

ruf zur Solidarität“ als Leitartikel den Aufſatz des Genoſſen Kra
nold-Steinhaus Bemerkungen zur Naturalverſorgung der
Hilfsbedürftigen“. Recht intereſſant und aufſchlußreich iſt der Ar
tikel der Genoſſin Wachen heim „Devaheim Jnnere Miſſion“,
aus dem deutlich hervorgeht, daß die Reichsbehörden es an einer ge
nügenden Kontrolle und Gerechtigkeit bei der Verwendung der öffent
lichen Mittel haben fehlen laſſen. Es folgt ein Bericht über die Stel
lungnahme der „Arbeiterwohlfahrt zu den Sparprogrammen für die
Wohlfahrtspflege“. Mitteilungen, Zeitſchriften und Bücherſchau be
ſchließen das Heft.

wetterAusſichten.
Vorausſichtliche Witterung bis 15. Oktober abends:

Beim Durchzug eines Tiefdruckgebietes im Norden iſt auch über
Mitteleuropa das Barometer ſo weit gefallen, daß wieder ein Ein
ſtrömen von Ozeanluft in den Kontinent eingeleitet werden konnte.
Aus einem großen Hochdruckgebiet, daß von den Azoren her Aus
läufer nach den Britiſchen Jnſeln und Jsland entwickelte, ſtrömen am
Dienstag abend mit nordweſtlichen Winden kühlere Luftmaſſen gegen
Mitteleuropa vor. Schon am Mittwoch wird ſich ihr Einfluß ſtark
bemerkbar machen, anſtelle des ruhigen, ſchönen Herbſtwetters wird
bei ſinkenden Temperaturen veränderliche Witterung eintreten.
Allerdings wird es kaum oder nur ganz vereinzelt zu leichten Nie
derſchlägen kommen. Einſetzender Barometeranſtieg wird auch ſehr
bald wieder zu einer Beruhigung des Wetters überleiten.
Ausſichten: Zunächſt zeitweiſe böige nordweſtliche Winde und
ſchnell wechſelnde Haufenbewölkung, kein oder nur vereinzelt etwas
Regen, kühler, ſpäter wieder ruhiger und beſtändiger, jedoch dann
Nachtfroſtgefahr.

Jhn muß
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Sturmnacht der Prüfung.
Von Hans Wild grube.

Gegen Abend brach plötzlich ſo ein wildes, heftiges Unwetter über
die Berge, daß die Menſchen in dem kleinen, hohen Alpendorf ver
ängſtigt ſich in den guten Stuben ihrer alten Häuſer ſammelten.
Schneeſturm tollte über die Gipfel und in den Tälern ſchien der Sa
tan los zu ſein.

Zur ſelben Stunde kam der Bote aus dem nächſten Dorf mit der
atemloſen Botſchaft, daß ein Trupp Touriſten auf der Zerniſchneid
hängengeblieben waren; wenn keine Hilfe käme, wären ſie verloren.
Die Männer des Dorfes ſammelten ſich, nachdem der Bürgermeiſter
die Glocken der kleinen, ſpitztürmigen Kirche läuten ließ. Fackeln
und Laternen brauchte man in der ſündflutartigen Finſternis. Da
gab es keine Ausnahme; alles, was Kräfte hatte, mußte mit. Auch
Peter, der Sohn des reichſten Bauern in der Umgebung. Vroni, die
Tochter des Bürgermeiſters, wollte es. Vroni hatte Peter vor einigen
Jahren ihr Jawort gegeben; aber ſie zögerte immer noch, ihr Wort
einzuhalten, ſo lange Peter nicht ſeinen Mut bewieſen hatte. „Jch
liebe keine feigen Männer,“ hatte ſie oft zu ihm geſagt. „Jch weiß,
was du meinſt,“ erwiderte Peter, „du meinſt Bertram, der natürlich,
der hat das ganze Dorf auf den Kopf geſtellt.“ Vroni ſchwieg darauf.
Es war ſo, Bertram hatte ſchon zweimal eine große Expedition in
die ferne Welt des Oſtens mitgemacht, als Bergführer; er war mit
Forſchern gegangen, die ihn holten, weil ſie ſeinen Mut liebten. Ber
tram konnte viel erzählen; und Bertram liebte Vroni; aber nie hätte
er davon geſprochen, nachdem er einmal wußte, daß ſie dem Peter
oerſprochen war. Jmmer mußten ſich die beiden Menſchen anſehen,
und immer mußten ſie aneinander vorbeiſchauen; es war ein bitteres
Geſchick. Was nützte ihm ſein Mut, was nützte ihm ſein guter Ruf,
ſeine Kraft, was nützte ihm die Liebe aller gegen das große Gewiſſen
eines Mädchens, das ihr Wort nicht brechen will?

Und an jenem Abend hatte ſie Bertram in der Flut des wettern
den Regens gebeten, Peter mitzunehmen.

„Er iſt kein Feigling, Bertram. Er ſtellt ſchon ſein Rechtes,
wenn es ſein muß, gelt, du nimmſt ihn mit, Bertram?“

Bertram wußte, was Vroni ſo zittern machte. Er lächelte ein
wenig, er ſah ſie an, dann wendete er ſich an Peter:

„Komml“ ſagte er.
Peter ging. Die große Truppe der Aelpler war ſchon voraus.

Aber Bertram ging den eigenen Weg. Wie oft war er auf der Zer
niſchneid? Er kannte jeden Stein dort oben. Wo werden auch die
Menſchen gefangen hocken, wo anders, als auf der kleinen Kangel,
von der aus er ſo oft die Welt betrachtete.

Aber er dachte jetzt nicht an ſolche Dinge. Langſam und beſtändig
ging er weiter. Noch ſah er die ſchwankenden Lichter der Männer
vor ſich. Es ging höher. Der Regen brauſte wild herab, und ein
kalter Sturm pfiff mit Peitſchenknallen von den Wäldern nieder, daß
die Wangen ſchmerzten.

Unten ſtand noch Vroni auf dem kleinen Vorhof und ſah den
Männern nach; dann ging ſie in die Stube.

Draußen war es ein tolles Beginnen, denn der Tod ſtand an der
Seite und ſchritt mit. Der Stein war hart, die Nacht ſchwarz. Die
Lichter der Bergleute waren längſt verſchwunden; die beiden waren
allein. Peter ging immer langſamer. Er glitt manchmal aus, und
es ſchmergzte ihn der Stein, auf den er fiel, der ſcharf wie eine Lanze
war. Dann blieb er plötzlich ſtehen.

„Bertram!“ ſagte er, „es iſt Unſinn. Nimmer können wir die
Leut' dort oben in dieſer verteufelten Nacht erreichen! Jch bleib' zu
rück, Bertram!“

„Du kommſt mit, Peter! Jch hab' der Vroni mein Wort ge
geben!“

„Ein ſchönes Wort, Bertram, für einen anderen,
Kind; mich kann niemand zwingen, Bertram!“

„Niemand?“ fragte Bertram zurück, indem er noch immer gleich
mäßig weiterſchritt. „Niemand? Keine Pflicht den andern Menſchen
gegenüber, die in Not ſind, in Gefahr? Und auch Vroni gegen
über nicht, die keine mutloſen Männer liebt?“

„Es iſt Unſinn, umſonſt zu retten!“ ſagte Peter. „IJch bleibe zu
rück, Bertram. Du kannſt weitergehen, wenn du in der Finſternis
zu Grunde gehen willſt!“

ich bin kein
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Wortlos knüpfte Bertram das Seil um Peter. „Du kommſt mit,
wenn du nicht Schande erleben willſt in allen Dörfern.“

Dieſer Stimme mußte Peter gehorchen. Widerwillig und lang
ſam und immer wieder dagegen, ſich ſtemmend, ſtehen bleibend. Aber
Bertram drängte weiter. Der Sturm gellte heftiger. Schnee fiel.
Er biß wie Eis. Die Felſen wurden glatt und gefährlich. Peters
Stimme ſank in ein erbärmliches Gewimmer. Der Schnee blechte
fahl herüber. Die Lichter der Laternen riſſen rote Löcher in die
Schwärze der Nacht. Manchmal ſahen beide hinab in eine endloſe
Welt, in eine grundloſe Schlucht, aus der das Verderben griff. Aber
immer weiter drängte Bertram den Unwilligen. Unter den Feuer
zeichen grauenhafter Blitze ſah Bertram Peter neben ſich wie einen
geſchlagenen Feind. Er hatte Mitleid mit ihm, war ein armer,
kleiner Menſch, ein nutzloſer. Er packte ihn mit ſeinen ſtarken Armen
wie ein kleines Bündel Unglück und trug ihn, ſchleppte ihn höher
und höher. Ueber kleine Spalten, zog ihn, der ausglitt, von kleinen
Wänden herauf.

„Jch hab' der Vroni mein Wort gegeben,“
nicht feig ſein, Peter.“

„Aber ich will nicht mehr, ich will nicht mehr!“ ſchrie Peter. Es
war ſo finſter, daß die Welt verloren ſchien. Und Bertram ſchleppte
ihn weiter, mit hinauf in das teufliſche Brauſen, in das wilde
Dröhnen, durch die Regenbrandungen, durch die Kälte. Heiß war
ihm, wild trieben ſeine Pulſe, jagte ſein Blut durch die Adern, ſpann
ten ſich ſeine Muskeln im Kampf mit den Elementen und im Kampf
mit ſich ſelbſt, mit ſeinem Gewiſſen, mit der Pflicht, zu helfen und
der andern Pflicht des verſprochenen Wortes.

Peter riß am Seil. Er legte ſich auf den Boden
ihn zitternd, triefend, verlaſſen und verloren vor ſich.

„Der Abſtieg noch, Peter, kommt! Wir ſind bald beim Kamin!“
„Es geht mich nichts an!“ ſchrie Peter.
„Du gehſt zugrunde, in dieſer Nacht, allein!“ ſchrie Bertram.
„Jch?“ ſchrie Peter zurück, „oder meinſt du dich ſelber?“
Da riß ihn Bertram hoch. „Du!“ ſchrie er, „du wirſt mit mir

kommen! Du Feigling!“
Im ſelben Augenblick ſchon tat es ihm leid, das Geſagte. So ein

unnütz Menſchlein, ein lächerlich Ding! So jung und geſund! Und ſo
wenig innerliche Kraft! Er packte ihn wieder an der Bruſt. „Peter!“
ſchrie er, denn der Sturm orgelte jetzt mit fanatiſcher Kraft über die
Gipfel in die ſchwarzen Täler, als wollte er die Welt in Fetzen
reißen. „Peter!“ Aber Peter wehrte ſich verzweifelt.

„Und Vroni?“ ſchrie Bertram, ſo laut, als müßte der Sturm
ſchwach werden, „und Vroni! Jhrethalben, du liebſt ſie

Aber Peter, zerſchlagen von der Angſt um ſein Leben, vom
Grauen dieſer Nacht gepackt, voll Angſt vor dem lauernden Tod an
der Seite, legte ſeine Gedanken bloß, bettelnd und erbärmlich zu
gleich, ein bebendes Gewimmer und ein ſonderbarer Haß zugleich,
drängte ſich ihm von ſeinen Lippen entgegen:

„Nimm ſie dir, Bertram, nimm ſie dir!“
„Wen?“ ſchrie Bertram.
„Die Vroni!“
Bertrams Fauſt zuckte, um auf die Erbärmlichkeit niederzufallen.

Aber er beherrſchte ſich.
„Du gibſt ſie frei, die Vroni?“ ſchrie er zurück.
„Nimm ſie dir, Bertram! Aber laß mich zurück,

mehr! Jch will nicht! Es geht mich nichts an!“
„Du biſt ſie nicht wert!“ ſagte Bertram; dann nahm er ihn um

den Leib und trug das ſchwache Nichts weiter, bis an eine Felswand,
mühſam, übermenſchlich in der Kraft ſeiner Muskeln, bergauf und
ließ ihn dort zurück. „Jch hole dich wieder!“ ſchrie er ihm ins Ohr
und verſchwand mit ſeinem Licht in der Nacht. Mühſamer noch als
zuvor kletterte er weiter, eine volle Stunde lang oder länger, bis er
die Lichter wieder ſah, weit unter ihm, verwirrend wie ſuchende
Augen. Jmmer noch ſtürmte es. Bertram ſtieg in die Tiefe, und
den Tod an der Seite, Schritt um Schritt, erreichte er ein ſchmales
Felſenband, und ſein Ruf erreichte die Menſchen, die dort unten auſ
einer ſchmalen Platte auf die Rettung warteten

Spät, als der Morgen mit erſtem Dämmern über die Gipfel floc,
war das Werk zu einem guten Ende gebracht. Müd und gepeinit t
ſtand die Welt, grau und weiß und noch immer von Wolken un
hangen. Die Weiber und Mägde ſtanden mit trockenen, brennenden,
durchwachten Augen am Rand des Dorfes

5

ſagte er, „du wirſt

Bertram ſah

ich kann nicht



Dann kamen die Männer. Zerſchlagen im Kampf mit den Ber
gen, den Gefahren, dem Grauen, dem Tod.

„Du bringſt ihn mir zurück?“ fragte Vroni mit einer Stimme,
die ſeltſam bebte. „Und er Peter .7“

Bertram ſah das Mädchen an. Dann, nach einer Weile ſagte er
ruhig: „Er hat geholfen, die Menſchen zu retten!“

„Und er war nicht feige, Bertram?“ flüſterte ſie.
Er ſah ſie wieder an.
„Nein!“ ſagte er deutlich und klar.
Sie trat ganz zu ihm. Sie blickte in ſeine Augen nach der

Wahrheit. Tränen ſtürzten aus ihren Augen. Dann riß ſie ſeinen
Kopf an ihre Lippen. Vor allen Leuten, die Bertram huldigten.

„Jetzt weiß ich es, Bertram! Jetzt weiß ich es! Jch will mein
Wort löſen und ein neues geben!“

„Warum Vroni?“
„An deiner großen Lüge hab' ich den Wert deines Herzens

erkannt!“
e

Jhr letzter Wunſch.
Von Axel Rasmuſſen.

Was dieſen Braune anbelangt, der ein junger Menſch war, als
er heiratete, und erſt in der Mitte der Dreißiger ſtand, als ſich das
ereignete, wovon ich hier berichten will unter den Leuten, die ihn
kannten, gab es eine Redensart: „Wenn man erfahren will, wie eine
glückliche Ehe ausſieht, ſo gehe man zu Braune und ſeiner Frau
Doris!“

Dann geſchah es, das Doris Eltern kurz nacheinander ſtarben
und ihre zweite Tochter Hannah allein zurückließen. Hannah war
ein ſtilles beſcheidenes Mädchen, ohne rechten Sinn für das Leben,
ohne beſondere Freude am Daſein. Jm Aeußeren und dem ganzen
Weſen nach abgrundtief von ihrer knapp zwei Jahre älteren Schwe
ſter geſchieden. Nicht gerade häßlich, das wäre entſchieden zuviel ge
ſagt aber auch alles andere als ſchön oder auch nur hübſch. Sie
fiel in keiner Weiſe auf, nicht nach der poſitiven, nicht nach der nega
tiven Seite. Und daß ſie, nun doch keineswegs mehr jung, bislang
keinen Mann gefunden hatte, konnte eigentlich niemanden in Er
ſtaunen ſetzen. Das Umgekehrte hätte es eher vermocht, eine ſolche
Wirkung zu erzielen, weil Hannah nicht, gar nicht zu fenen Frauen
gehörte, zu jener Art von Frauen, nach der Männer ſich zu ſehnen
pflegen.

Es gab nach dem Tode der Eltern einige Auseinanderſetzungen
zwiſchen den Eheleuten darüber, wie man das Schickſal Hannahs am
freundlichſten geſtalten könnte. Man wollte ſie nicht allein laſſen,
allein altern laſſen, man wollte ſie nicht dem bitteren Gefühl, ſich für
überflüſſig halten zu müſſen, überantworten. Und ſo kamen die
beiden nach einigem Hin und Her überein, Hannah bei ſich aufgu
nehmen.

Sie hatten es nicht zu bereuen. Hannah fügte ſich dem Haushalt
ihres Schwagers in kürzeſter Zeit reibungslos an. Sie ſchuf ſich
einen Kreis von Pflichten, die ſie ſtill, unauffällig, aber eifrig er
füllte, ſie fand dies und jenes, was zu tun war und was man gern
ihrer Sorge übertrug. Sie beſchäftigte ſich mit dem einzigen Töchter
chen von Doris, ſie nahm ihrer Schweſter mehrere unerquickliche,
aber notwendige Sorgen ab. Ja, nach wenigen Monaten hatte ſie
ſich bereits eingelebt, daß es Braune und auch wohl Doris ſchwer ge
fallen wäre, ſie wieder aus ihrer näheren, aus ihrer nächſten und
ſtändigen Umgebung fortzudenken.

Aber dann, eines Tages wurde Hannah plötzlich krank. Es be
gann mit hohem Fieber, mit allerlei Begleiterſcheinungen, die ſich
mit brutaler Gewalt über den zarten Körper dieſes Mädchens war
fen und alle Kraft, allen Willen und Widerſtand in ihr ertöteten.

Ja, es war eine bösartiges Krankheit. Und Braune mochte ſich
noch ſo aufopfern in der Sorge, Doris mochte noch ſo rührend und
hingebend ſein in der Pflege dieſes ſtillen, klagloſen Weſens, es er
wies ſich bald, daß der Doktor mit all' ſeiner Kunſt hier vor einer
unlösbaren Aufgabe ſtand. Der Verfall der Kräfte ſteigerte ſich
rapide, und mehr als einmal überkam es Braune, daß hier alles
vergeblich ſei, daß er vor einem Feinde ſtand, dem ſeine beſcheidenen,
menſchlichen Waffen und Hilfsmittel nicht gewachſen waren.

An einem Abend, da Braune ſpät nach Hauſe kam Doris war
kürz vorher für eine halbe Stunde weggegangen, um irgendetwas zu
beſorgen fand er Hannah heiß und unruhig in ihren Kiſſen lie
gend vor. Jhre Augen hatten einen ſeltſamen und ſchmerzlichen
Glanz und Braune, der Erfahrungen hinter ſich hatte, geſtand ſich
ein, daß das Ende nun wohl nicht mehr lange dauern könne.

Die Kranke ſah ihn bei ſeinem Eintritt mit flackernden Augen an.
Sie verſuchte zu lächeln aber es blieb bei dieſer hilfloſen Gri
maſſe. Als er ſich auf ihrer Bettkante niederließ, taſtete Hannah
ſchüchtern nach ſeiner Hand.

„Jch muß nun wohl bald ſterben,“ flüſterte das Mädchen mit ſelt
ſam rauher Stimme, ihn feſt anblickend.

„Ach, Unſinn,“ polterte Braune gutmütig, während Mitleid,
heißes Mitleid mit dieſem ſanften, guten Geſchöpf ihn überflutete
und ihm die Kehle zuſammenwürgte. „Wer wird denn an ſo etwas
denken! Jn ein paar Wochen

„Du lügſt ja, Ernſt,“ hauchte das Mädchen. „IJch weiß, daß du
lügſt in ein paar Wochen bin ich längſt tot und ihr habt mich
vergeſſen.“

Braune wollte etwas erwidern, aber ſie ließ ihn nicht gu Worte
kommen.

„Laß doch,“ meinte ſie mit ergebenem Geſicht. „Jch weiß es ja,
ich muß es ja am beſten wiſſen. Jhr ſeid alle ſehr gut zu mir ge
weſen und es tut mir leid, euch dieſe Unruhe gemacht zu haben.
Aber ich hoffe, ihr werdet, wenn es erſt vorbei iſt, die Mühe ver
geſſen und gewiß werdet ihr auch mich vergeſſen.“

Braune ſagte nichts. Schließlich was ſollte er auch ſagen Er
ſtreichelte nur mit ſeiner harten und doch ſo ſanften Hand ihre Stirn,
immer wieder ihre heiße Stirn, in die ihre braunen, zerzauſten
Locken ſo wild hineinfielen, daß ſie dem Geſicht einen faſt luſtigen,
einen auf ſchauerliche Art luſtigen Ausdruck verliehen.

„Weißt du, Ernſt,“ ſagte das Mädchen ſehr, ſehr langſam und
ſtockend, „eigentlich, ja eigentlich ſterbe ich ganz gern. Jch komme
mir ſo furchtbar unnötig vor auf dieſer Welt, ſo als habe ich hier
nichts zu ſuchen. Nur

„Nur?“ fragte Braune, da ſie ſtockte.
Hannah wurde blaß und dann überflammt ſie eine zarte Röte, die

nicht von dem Fieber herrührte, das immer noch ihr Blut durchtobte.
„Nur hauchte ſie und Braune glaubte bereits, jenes erſte

und leiſe Röcheln zu hören, das den nahenden Todeskampf ankün
digte, „ich wäre ſo viel leichter geſtorben, wenn ich hatte
ſo gewünſcht, einmal zu erfahren, wie Liebe tut. Mannesliebe. Jch
ſchäme mich ja ſo, Ernſt. Oder nein in dieſer Stunde ſchäme ich
mich nicht mehr aber ich habe manchmal davon geträumt, daß ein
Mann mich liebt. Daß ein Mann mich küßt. Denke dir doch ich
bin jetzt faſt dreißig Jahre und noch nie hat ein Mann meinen
Mund geküßt. Bin ich wirklich ſo häßlich, bin ich ſo furchtbar häß
lich, daß niemand mich hat anſehen mögen, daß niemals einer mich
gemocht hat?

Sie ſtieß dieſe Fragen mit furchtbarer Qual aus ſich heraus.
Braune ſah auf das Geſicht herab, das da unter ihm in den Kiſſen
lag. Auf dieſe Augen, aus denen ſo viel Trauer brach, ſo viel kranke
unerfüllte Sehnſucht.
Und dann überfiel es ihn, zwang es ihn und wenn ſie häßlich ge
weſen wäre, wie die Nacht, er hätte nicht anders handeln können in
dieſem Augenblick. Er beugte ſich zu ihr herab. Sein Mund be
rührte ihre Lippen eben noch waren ſie heiß und trocken und
ſpröde, aber da öffneten ſie ſich plötzlich weich und hingebend unter
ſeinem Kuß. Er vergaß, daß ſie krank war, er legte den Arm um
ihren ſchlanken, zerbrechlichen Nacken, ſein Mund huſchte über ihre
Lippen. Hannah ſeufzte einmal ganz leiſe einmal lächelte ſie. Und
plötzlich ruhte ihr Haupt wie eine welke Blume auf ſeinem Arm.

Ein Geräuſch ließ Braune aufſchrecken. Jn der Tür zum Neben
zimmer ſtand Doris, noch in Hut und Jacke. Sie mochte ſchon einige
Sekunden dort geſtanden haben.

„So ſagte ſie, als ihre Augen ſich trafen. Nur dies eine
Wort.

„Sie iſt tot,“ entgegnete Braune ruhig und ſanft.
„So ſie iſt tot?“ wiederholte die Frau und kein Schmerz, keine

Trauer klang in ihrer Stimme mit.
„Jſt das nun meine Frau?“ dachte Braune entſetzt. Sie erſchien

ihm fremd, es kam ihm vor, als habe er ſie noch nie geſehen.
Er wollte etwas ſagen, wollte erklären. Aber das war ja wohl

ſinnlos völlig ſinnlos war es.
Er ſagte nichts. Er fühlte, daß etwas zuſammenbrach, worüber

er keine Gewalt hatte.
Er zuckte nur die Achſeln, kehrte der Frau halbwegs den Rücken,

ließ ſich vor dem Bett auf die Knie nieder. Streichelte ſanft und
zärtlich, unendlich behutſam, das wirre, braune Haar Hannahs.

Ein kleines Lächeln lag noch immer auf dem marmorblaſſen Ant
litz der Toten. Ein gutes Lächeln.

R

Ein Detektiv nach Vorſchrift.
Humoreske von Adolf Nold.

Es war ſchon gegen halb elf Uhr, als der Detektiv Jaques Dart
mor in Nizza ankam. Er begab ſich im geſchloſſenen Wagen ſofort
ins Hotel Jmperial, ſuchte ſein Zimmer auf und begann, ſich aus
einem Kleinkrämer in einen guten, liebenswürdigen Oberlehrer zu
verwandeln. Detektive müſſen ſich bekanntlich immer verwandeln;
dazu ſind ſie erfunden. Jaques Dartmor hatte übrigens auch noch
eine andere Aufgabe: er ſollte den berühmten Hoteldieb und Gentle
manEinbrecher John Grey verhaften, der natürlich ganz anders
hieß, und von dem man annahm, daß er jetzt, in der Hochſaiſon, an

„Nein, häßlich iſt ſie doch nicht,“ dachte er.



s 53575 V v s 2 3 9 8 22 3 5 5 7 2 5 2 7 2 s 23 s s 3e e e e e e ee S S
der Riviera ſeinem Beruf nachgehen würde. Dieſes John Grey
wegen verwandelte ſich Jaques Dartmor warum er glaubte, ihn
als Oberlehrer leichter zu fangen, denn als Kleinkrämer, das war
ſein Geheimnis.

Jedenfalls: Jaques Dartmor hatte eben den dunklen Bart kunſt
gerecht an Wangen und Kinn feſtgeklebt, und roch drei Zimmer weit
nach Maſtix. Er mühte ſich nun ab, ein lächerliches Konfektions
ſchleifchen an viel zu weitem Kragen anzubringen, als es an der Tür
klopfte. „Herein!“ rief der eben vollendete Oberlehrer, und ein
junger Mann trat ins Zimmer. Fabelhaft elegant. Die ſchlanke
Figur im Frack; im intereſſanten, feingeſchnittenen, bartloſen Geſicht
diskret das Einglas. Ueber dem Arm trug der junge Mann einen
leichten Ueberrock, und an der Hand, die den Hut hielt, blitzte ein
Brillant. Genau ſo ſah er aus, wie man in Hollywood die Geſandt
ſchaftsattachees vor den Kurbelkaſten ſtellt. Nur die Geſandtſchafts
Attachees ſelbſt ſehen nie ſo elegant aus.

Der elegante junge Mann ſchloß die Tür hinter ſich. „Guten Tag,
mein Herr! Ich habe doch die Ehre, mit Herrn Jaques Dartmor zu
ſprechen, nicht wahr?“

Der Detektiv war peinlich überraſcht. „Jch weiß nicht, mein Herr,
wie Sie auf den Gedanken kommen, und was Sie veranlaßt

„Bitte, geben Sie ſich keine Mühe, Herr Dartmor! Es vereinfacht
die Sache ungemein, wenn wir mit offenen Karten ſpielen. Jch bin
nämlich John Grey.“

War a 7„Ja. Sie find hier, um mich zu verhaften, Herr Dartimor bitte,
greifen Sie nicht nach Jhrem Browning! und ich bin hier, um
mich von Jhnen verhaften zu laſſen. Bitte. Jch bin vollſtändig
reiſefertig. Zehn vor zwölf geht ein Schnellzug nach Paris; wenn
Sie ſich ein wenig beeilen, können wir ihn leicht erreichen.“

Jaques Nartmor befand ſich in einiger Verlegenheit. Er dachte
nach, was Sherlock Holmes in ſolchem Falle getan hätte, konnte aber
nichts finden. So jedenfalls hatte er ſich die Sache mit Grey nicht
vorgeſtellt. „Sie ſind bereit, mir freiwillig zu folgen, Herr Grey?“

„Nicht nur das ich bitte Sie ſogar, mich ſo ſchnell als möglich
hier wegzubringen. Jch ſehe, ich muß mich Jhnen erklären. Jch
bin auf der Flucht, Herr Dartmor. Nicht vor dem, was Sie Gerech
tigkeit nennen nein! Sondern vor einer Frau. Vor acht Tagen
kam ich hierher und fand eine Stelle als Eintänzer, die mir ſehr zu
ſagte. Heute abend erſchien die Dame im Tanzſaal des Jmperial.
Jch weiß mir keine andere Rettung, als Sie, ich ziehe die Verhaftung
einem Zuſammentreffen mit der Dame vor. Sind ſie nun im Bild,
Herr Dartmor?“

„Sie haben die Dame wohl ich meine
„Was Sie meinen, iſt natürlich ein Jrrtum. Jch habe die Dame

nicht beſtohlen, ſie will von mir geheiratet ſein. Sie iſt eine Ameri
kanerin, Herr! Aber wir verlieren die Zeit. Jch erſuche Sie,
Jhre Angelegenheiten mit dem Hotel in Ordnung zu bringen und mit
mir noch in dieſer Nacht nach Paris zu fahren. Als ſelbſtverſtändlich
ſetze ich voraus, daß alles Aufſehen vermieden wird, und daß Sie
mir Dummheiten, wie etwa Handſchellen und ſo weiter erſparen
werden!“

„Es ſieht faſt aus, als ob Sie mich verhafteten, Herr
ſagte der Detektiv und ſah bedeutſam.

„Es iſt vielleicht etwas ungewöhnlich, was ich von Jhnen ver
lange, Herr Dartmor, aber die Verhältniſſe ſind auch ungewöhnlich.
Jch bitte Sie, ſich zurecht zu machen; wenn Sie geſtatten, nehme ich
einſtweilen bei Jhnen Platz.“

Jaques Dartmor nahm ſeinen Oberlehrerbart wieder ab und
wurde wieder Kleinkrämer. Dann ließ er ſich die Rechnung für das
nicht benützte Zimmer bringen, und eine halbe Stunde ſpäter ſaßen
der Detektiv und ſein „Gefangener“ in einem Abteil zweiter Klaſſe
des Nachtſchnellzuges nach Paris. John Grey hatte ſeine Fahrkarte
ſelbſt bezahlt, was den Detektiv mit einiger Hochachtung erfüllte.
Ebenſo wie das Trinkgeld, das Grey dem Schaffner gegeben hatte,
damit ſie allein im Abteil blieben. Als der Zug ſich in Bewegung
ſetzte, ſagte John Grey in dem liebenswürdigen Ton, den er von An
fang an dem Detektiv gegenüber angeſchlagen hatte: „Jch ſehe, Herr
Dartmor, Sie haben ſich in die Situation noch immer nicht ganz hin
eingefunden. Es iſt doch ſo einfach! Jch ziehe die paar Jahre Ein
ſchließung mehr kann mir nicht geſchehen einer lebenslangen
Feſſelung vor. Flucht vor Jhrer Gerechtigkeit daran iſt man ge
wöhnt. Das gehört zum Beruf. Aber eine Frau auf den Ferſen zu
haben, eine Amerikanerin das iſt etwas anderes, als zwei
Dutzend Detektive.

Jaques Dartmor ſchien durch dieſe letzte Bemerkung etwas
chokiert. „Es iſt mir nicht ganz klar, weshalb Sie ſolche Angſt vor
der Frau haben?“ „Jch ſagte Jhnen doch: ſie will mich heiraten!“
T „Jſt ſie denn ſo häßlich?“ „Im Gegenteil, ſie iſt ſehr ſchön.
Und ſehr reich. Sie kennt meinen Beruf. Aber denken Sie doch:
heiraten!“

Jaques Dartmor lächelte, als ob er verſtünde. Grey zog ein
Etui aus der Jnnenſeite ſeines Fracks und brannte ſich eine Zigarette

Grey,“

an. „Sie rauchen gar nicht, Herr Dartmor? Nicht vorgeſorgt? Aber
bitte, genieren Sie ſich gar nicht! Die Marke iſt gutl“

Jaques Dartmor nahm die Zigarette, John Grey gab ihm
Feuer und als der Detektiv wieder erwachte, befand ſich der Zug
bereits in der Nähe von Paris. Jaques Dartmor hatte einen etwas
benommenen Kopf, aber das bemerkte er im Augenblick, daß er
allein war. Sein Koffer war da. Auch ſeine Brieftaſche. Nur der
Verhaftungsbefehl gegen John Grey fehlte. Auf dem Fenſterplatz,
an dem Grey geſeſſen hatte, lag ein Brief. „Herrn Jaques Dart
mor! Sehr geehrter Herr! Ich konnte Sie heute Nacht in Nizza nicht
brauchen, da ſchon die Tatſache Jhrer Anweſenheit die Leute im Jm
perial zur Vorſicht anzuregen imſtande war. Darum habe ich Sie
nach Paris geſchickt, wo Sie beſſer am Platze ſind. Entſchuldigen Sie,
daß ich Sie nur bis zur erſten Station begleitete: ich hatte dringend
zu tun. Die Zigarette, die Sie ſo raſch und angenehm einſchlummern
ließ, hat keine ſchädliche Nachwirkung. Jch grüße Sie, als Jhr er
gebenſter John Greyl“

Als Herr Dartmor den Bahnhof verließ, riefen die Camelots die
Abendblätter aus. „Großer Einbruchsdiebſtahl in Nizzal Der Safe
des Hotels Jmperial ausgeraubt. Bargeld und Juwelen im Wert
von mehreren Millionen geſtohlen.“ Der Detektiv überzeugte ſich
noch raſch, daß das Signalement des mutmaßlichen Täters ſein eige
nes war, dann ging er langſam nach Hauſe. Er ſteckte ſich ſeine
amerikaniſche Pfeife an, ſetzte die Mütze ſchief aufs Ohr und wartete
auf den Auftrag zu einer neuen Heldentat. Ein richtiger Detektiv
läßt ſich nicht ſo leicht entmutigen. Allerdings mit John Grey
wollte Herr Jaques Dartmor nicht gern wieder zu tun haben
den gönnte er der Konkurrenz.

t

„Die Polizei greift ein!“
Von Dr. jur. Curt Elwenſpoef.
Mit Genehmigung des Verlages Dieck u. Co. Stutt

r bringen wir aus dem neuen Buch „Mord und
otſchlag. Die Polizei greift ein vonDr. jur. Curt Elwenſpoek.
olizeipräſident Klaiber.

Mit einem Vorwort von
Preis geheftet RM. 3.50. in

einen gebunden RM. 4.85) aus dem Kapitel Dies
iſt die Art. mit Hexen umzugehen“ einen Abiſchnitt.
Hier haben wir ein Buch ganz beſonderer Art vor uns,
das ſicher breiteſte Kreiſe außerordentlich intereſſieren
wird. Wie der Kampf der Kriminalpolizei heute ge
führt wird, mit welchen ſpegialtechniſchen, chemiſchen,
pfychologiſchen und organiſatoriſchen Mitteln, davon be
richtet dieſes Buch an Hand unzähliger vraktiſcher
Fälle. Nichts iſt erfunden, hier ſpricht das Leben ſelbſt.
Der Verfaſſer fußt ausſchließlich auf amtlichem Tat
ſachenmaterial, das ihm in weiteſtgehender Weiſe e

rden Polizeibehörden zur Verfügung geſtellt wurde.
weiß ählen und tut das mit Feuer und Delikazu erzä
teſſe. Licht und Schatten huſchen in ſchnellem Wechſel

i Neben derüber dieſe Bühne menſchlichen Verſagens.
Traagik fehlt es nicht an verſönlichem Humor. Wir fol
en dem allem atemlos, um endlich einmal zu wiſſen:

ſo kämpft die Kriminalpolizeil Die Ausgabe des Buches
iſt im allgemeinen Intereſſe zu bearüßen, denn es iſt
gut, wenn das Publikum weiß, wie es wirklich zugeht.

Bei den verſchiedenen Zentren der Kriminalpoligzei habe ich nicht
einen Beamten kennengelernt, der nicht mit leidenſchaftlicher Hingabe
an ſeinem Berufe hing. Alle ſind paſſioniert, aber nie fand ich einen
engherzigen Moraliſten unter ihnen. Jn dieſem Beruf tut man allzu
tiefe Einblicke in die dunklen Bezirke des Lebens, lernt die ſozialen
Urſachen des Verbrechens allzu gründlich kennen, um noch phariſäiſch
abzuurteilen. Die meiſten Kriminaliſten, ſoweit ſie wirklich praktiſch
im Kampf mit der Verbrecherwelt ſtehen, werden nicht etwa von
einem Rechtsfanatismus oder von moraliſcher Entrüſtung getrieben,
ſondern ihre Begeiſterung für den Beruf iſt durchaus ſportlicher Art.
Ein richtiger Kriminalbeamter verzichtet lieber jahrelang auf Ur
laub, als daß er ſich einen eingigen „ſchönen Mord“ entgehen läßt.
Zu dieſen ſportlichen Auffaſſung kommt noch hinzu, daß die Be
amten genötigt ſind, die Spezialverbrecher ihres beſonderen Reſſorts
perſönlich zu kennen und bei hundert Vernehmungen immer wieder
mit ihnen zu verhandeln. Dabei bildet ſich unbeſchadet aller ſach
lichen Feindſchaft eine Art von Vertrauensverhältnis heraus.
Wer ſich unter einer kriminalpolizeilichen Vernehmung eine Ver
handlung im Kaſernenhofton vorſtellt, der irrt ſich gewaltig. Gewiß
gibt es Fälle, in denen es bei den Vernehmungen verdammt hart zu
geht, aber im allgemeinen und gerade im Umgang mit den berufs
mäßigen Verbrechern tragen die Verhöre ſehr häufig den Charakter
einer gemütlichen, faſt kameradſchaftlichen und oft von Humor ge
würzten Unterhaltung. Dahinter freilich ſpürt man die gefährliche
innere Spannung, denn jeder der Partner weiß, daß es im Grunde
doch auf Tod und Leben geht. Der erfolgreiche Kriminaliſt iſt im
mer der, der auch im Verbrecher noch den Menſchen ſieht und gelten
läßt.

v

„Sehen Sie, ich habe da ſo mein eigenes Prinzip“, ſagt mir der
Polizeirat G., einer der angeſehenſten deutſchen Kriminaliſten, „ich
gebe nicht ſehr viel auf Jndizien, für mich gibt es nur einen, der ein



re

Verbrechen aufklären kann, und das iſt der Täter ſelber Jhn muß
ich dazu bringen, daß er es mir erzählt. Das eigentliche Ziel des
Kriminaliſten iſt und bleibt das Geſtändnis. Leider wird mir das
von Tag zu Tag ſchwerer gemacht, denn es hat ſich unter den Her
ren Verbrechern ein bißchen herumgeſprochen, daß ich die Jungens
ſo gern ausquetſche. Neulich berichtete mir ein Vertrauensmann eine
Unkerhaltung zwiſchen zwei Ganoven, die er belauſcht hatte. Den
einen hatte ich vernommen, dann aber abſichtlich für ein paar Tage
wieder laufen laſſen. Als er dann in ſein Stammlokal kam, wo ein
anderer, der mich kannte, auf ihn wartete, wurde er natürlich gleich
gefragt: „Wer hat dich zwiſchen gehabt?“ „Ach, ſo'n großer
Dicker, mit ſo nem roten Geſicht ſieht aus wie ne vergnügte Bull
doggel“ „Menſch, dann biſte ſchon geliefert! Das iſt der G. der
verhört aus dir raus, was er will, und wenn du unſchuldig biſt wie
ein neugeborenes Kind!“

Der Polizeirat, der ſich eben mit den Worten der Spitzbuben nicht
ſchlecht charakteriſiert hatte, ein Mann, der eher wirkt wie ein be
häbiger, oſtelbiſcher Agrarier, als wie der Leiter einer Mordkom
miſſion, lacht. gluckſend in ſich hinein und lehnt ſich weit in ſeinem
bequemen Armſtuhl zurück. „Ganz ſo ſchlimm iſt's ja nun nicht“,
fährt er dann fort, „aber das iſt richtig, daß mir die Jungens
meiſtens ſagen müſſen, was ich wiſſen will ob ſie nun wollen
oder nicht.“

„Und wie bringen Sie dies Kunſtſtück fertig?“
„Ganz einfach: mit der Ruhe; das heißt alſo mit den Nerven oder

vielmehr ohne Nerven. Jch habe nämlich keine, das iſt mein Ge
heimnis.“

Jch glaube ihm aufs Wort. Wie könnte er es ſonſt jahrelang auf
dem Poſten aushalten, auf dem er täglich fünf bis ſechs Selbſtmorde
und jährlich etwa ſechzig Mordtaten zu bearbeiten hat!

„Da war kürzlich noch der Fall Krahl. Die Geſchichte hat ſich
25 Jahre hingezogen, aber es war nichts Vernünftiges herauszube
kommen. Da hatten eines Nachts zwei Kerle das konnte man aus
den ſonſt ſehr undeutlichen Fußſpuren noch feſtſtellen ganz dicht
bei Potsdam eine Hühnerfarm überfallen, deren Beſitzer über Sonn
tag verreiſt war. Das hatten die Ganoven natürlich ausbaldowert.
Was ſie aber nicht wußten, war, daß ein Stiefſohn des Eigentümers,
Soldat bei der Reichswehr, am Sonnabend abend auf Urlaub ge
kommen und allein zu Hauſe geblieben war. Der hatte wohl das
Hühnergegacker gehört, war mit gezücktem Seitengewehr in den Hof
gerannt und das Ende vom Liede war, daß man ihn am andern
Morgen mit einem tiefen Stich in der linken Bruſtſeite tot im Hof
liegen fand. Verwertbare Spuren gab es keine, wir mußten alſo
vorſichtig recherchieren und bekamen ganz allmählich heraus, daß
Krahl und Wolff acht Tage vorher in einer Kneipe etwas von Hüh
nern erzählt hatten. Sie konnten auch nicht einwandfrei nachweiſen,
was ſie in der Nacht gemacht hatten. Wir nahmen die beiden natür
lich in Haft, fanden auch bei dem einen ein feſtſtellbares Taſchen
meſſer, einen ſogenannten Nicker, der einigermaßen in die Stich
wunde paßte, aber doch nicht ſo genau, daß man damit hätte einen
Beweis führen können. Die Jungens ſchworen das Blaue vom Him
mel herunter und ſtanden wie die Bäume. Wir ließen ſie laufen,
holten ſie uns wieder, ließen ſie wieder mal los wer weiß wie oft,
um ſie mürbe zu machen. Sie wurden beobachtet, wo ſie gingen und
ſtanden nichts zu machen. Aber ich wußte doch, was los war, ich
kenne doch meine Pappenheimer. Nun hatte der Krahl eine nette,
jüngere Frau, mit der er auch ganz gut lebte. Nur wenn er Seiten
ſprünge machte, wurde ſie verdammt ungemütlich. Ich habe ſie mir
ein paarmal geholt, aber auch aus ihr war nichts rauszukriegen. Da
bekam ich endlich durch einen unſerer Vertrauensleute heraus, daß
die Frau ihren Alten, wenn ſie mal Krach mit ihm hatte, und das
war nicht gar ſo felten, immer damit kuſch bekam, daß ſie ihm zu
ſchrie: „Potsdam! Denk an Potsdam!“ Dann wurde der Krahl ſo
fort windelweich und kroch zu Kreuze. Jetzt war ich meiner Sache
ſicher und ließ die Geſchichte mit Abſicht ein halbes Jahr vollſtändig
ruhen. Da bekam der Krahl wegen irgendeiner Lappalie ein paar
Monate Gefängnis und ſaß in Moabit. Eines ſchönen Abends aß
ich nun beſonders gut zur Nacht, trank auch ein Fläſchchen Wein und
präparierte mich gründlich auf eine lange Nacht. Dann ließ ich mir
den Krahl um 389 Uhr hier in mein Büro holen.

„Wat is denn, wat is denn los, wat wolln Se denn von mir?“
platzte er herein.

„Aber nichts iſt los, Herr Krahl! Was ſoll ich denn von Jhnen
wollen. Jch habe bloß gehört, daß Sie mal wieder ſitzen, da wollte
ich mal ſehen, wie's Jhnen geht. Nun ſetzen Sie ſich mal hier ſchön
aufs Sofa und ſtecken Sie ſich eine Zigarre an!“

Das tat er dann auch, und nun erkundigte ich mich, was er denn
ausgefreſſen habe, und wieviel Monate er noch abzumachen hatte,
und wie's der Frau ginge und was die Kinder machten und was
man ſich ſo erzählt. Aber mein Krahl kannte die Tour und ließ ſich
nicht ſo leicht einwickeln. Auf einmal ſagte er ganz unvermittelt:
d „Das iſt ſicher wieder wegen der dämlichen Geſchichte mit Pots
am!“

„Aber wo denken Sie denn hin, Herr Krahl,“ beruhigte ich ihn,
„da denkt doch kein Menſch mehr dran.“

„Jck ſage Jhnen Jck ſage Jhnen, das habe ich nicht ge
macht, und wenn Sie ſich auf'n Kopp ſtellen.“

„Aber wer redet denn von Potsdam, lieber Krahl, nun beruhigen
Sie ſich doch bloß!“

Und dann unterhalten wir uns weiter, von Politik und von den
Preiſen und von der Arbeitsloſigkeit und von Schmeling und von
der Lilian Harvey, und wie ſchwer das Leben überhaupt ſei, und ſo.

„Na ja, Herr Kriminalrat,“ meint Krahl da, „Sie haben's ja
auch nicht leicht, müſſen ſich immer mit den Ganoven rumärgern und
verdienten tun Sie wohl auch nicht beſonders.“

„Na, es geht ſo,“ ſage ich, „berühmt iſt es ja nicht; aber Sie,
Krahl, Sie tun mir leid.“

„Wieſo icke?“
„Na, was haben Sie für'n. Leben! Jmmer auf dem Sprung, ob

Sie nicht morgen wieder geholt werden wegen der Geſchichte mit
Potsdam, nie einen Moment Ruhe und dann immer die ewige Angſt

mit der Frau
„Wat heeßt Angſt mit die Frau, wie meinen Se das?“
„Aber Krahl, ich weiß doch Beſcheid. Wenn Sie mal aufmucken

wollen, oder wenn Sie mal fremd gehen und das tun Sie doch ſo
gern, Krahl, das können Sie doch nicht leugnen gleich hat Sie die
Olle beim Kanthaken: Potsdam! Denk an Potsdam! Sie Frau hat
Sie ja am Gängelband wie ein kleines Kind. Das können Sie doch
auf die Dauer gar nicht aushalten! Nein, Krahl, ſo'n Leben, das
muß ja die Hölle ſein!“

Das ging ihm an die Nieren. Er ſprang auf und fing an im
Zimmer auf und ab zu laufen.

„Sehen Sie, das haben Sie doch alles gar nicht nötig, Herr
Krahl,“ fahre ich fort. „Jch will Jhnen mal was fagen, ich bin ja
überzeugt, daß Sie es gar nicht allein geweſen ſind. Reden Sie ſich
die Sache doch vom Herzen, machen Sie die paar Jahre ab, dann
ſind Sie doch wenigſtens die ewige Angſt vor Jhrer Frau los!“

Der Krahl lief eine ganze Weile ſtumm auf und ab und ſtieß
dann plötzlich hervor: „Jch kann niſcht ſagen.“

Jetzt verſuchte ich es mit der ſentimentalen Walze.
„Das iſt nun nicht nett von Jhnen, Herr Krahl,“ fing ich an. „Sie

ſehen, ich gebe mir Mühe, Jhnen zu helfen, helfen Sie mir doch auch
ein bißchen. Jch muß dieſe dumme Potsdamer Geſchichte einmal zu
Ende bringen! Von mir wird das doch nun mal verlangt! Aber wie
ſoll ich das machen, wenn Sie mir nicht ein bißchen helfen!“

„Wenn ick Jhnen aber doch ſage
„Sagen Sie gar nichts, Herr Krahl. Ich will von der Geſchichte

jetzt gar nichts wiſſen. Aber eines könnten Sie doch tun, wenn ich
Sie darum bitte!“

„Wat denn Dabei bleibt Krahl ſtehen und ſieht mich groß an.
„Wiſſen Sie, Krahl,“ ſage ich, „ich habe nun ſo viel Scherereien

mit der Geſchichte gehabt, nun möchte ich doch von Jhnen wenigſtens
wiſſen, ob ich ſo ungefähr auf der richtigen Fährte bin?!“

Krahl fängt wieder an auf und ab zu rennen und dann kommt
ſchließlich der entſcheidende Satz: „Möglich war's ſchon.“

Da hab ich den Krahl denn zurück nach Moabit geſchickt, es war
mittlerweife auch beinahe 2 Uhr nächts geworden. Am andern
Morgen um 8 Uhr, was ſoll ich Jhnen ſagen, will der Krahl vor
geführt werden; erklärt, er habe ſich's überlegt, ich hätte ganz recht,
die ewigen Geſchichten mit der Frau ſeien nicht mehr zum Aushalten
und er wolle den Dreck nun endlich los ſein. Nun, es kam heraus,
daß Krahl und Wolff tatſächlich die Täter waren, daß der tödliche
Stich aber von Wolff geführt war, den der Reichswehrſoldat mit
ſeinem Bajonett allerdings an einer höchſt empfindlichen Körperſtelle
verletzt und dadurch in ſinnloſe Wut gebracht hatte. Sehen Sie,
wenn ich den Krahl nicht von der menſchlichen Seite gepackt hätte,
wäre nie etwas aus ihm herauszukriegen geweſen. Wie heißt es im
Fauſt

Mein Freund, das lerne wohl verſtehn,
Dies iſt die Art, mit Hexen umzugehn.“

Humor.
Snobismus. Der berühmte Dirigent Arthur Nikiſch hat ſelbſt

einmal erzählt, wie er aus einer der erſten Parkettreihen bei einem
ſeiner Konzerte eine Dame zu ihrer Begleiterin ſagen hörte: „Jch
denke, der Nikiſch iſt faſzinierend?“ „Na, das iſt er doch auch.“

„So, na, dann iſt es gut. Aber, meine Liebſte, gelt, du ſagſt mir,
wenn er zu faſgzinieren anfängt.“

Tragödie. Durch die Straßen Wiens zieht ein Heer von ſagen
haften Geſtalten. Fiakerkutſcher in der verſchollenen Tracht der
ſeligen Backhendelzeit. Angetan mit Pepitahofe, Samtjacke und
Stößer. „Was iſt denn da los? Was machen die Leute?“, fragt
ein Fremder den Schriftſteller Leo Perutz. Und Perutz erwidert:
„Die gehen ausſterben!“
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